
Proletarier aller Länder, vereinigt each!

1979 ein Jahr, das Fleiß
und Schöpfertum fordertMelkerträge werden höher

In Erwiderung der Beschlüsse des Juliplenums (1978) des ZK der KPdSU 
starteten die Viehzüchter des Kolchos „XXII. Parteitag" die Initiative, ei­
nen sozialistischen Wettbewerb für die Vergrößerung Oer Produktion tieri­
scher Erzeugnisse während der diesjährigen Winterhaltung und für eine 
vorfristige Erfüllung der Auflagen des 4. Planjahres zu entfallen.

Wie geht es nun bei den Initiatoren^ Davon wollen wir heute berichten.

„Es ist schwer zu sagen, welche 
Brigade oder welcher Viehzüchter 
persönlich heute am besten arbei­
tet. Als Initiatoren des Gebictswett- 
bewerbs haben die Mitarbeiter aller 
Farmen unseres Kolchos ihre Ar­
beitsaktivität bedeutend erhöht und 
ringen uni die erfolgreiche Einlö­
sung der erhöh'en sozialistischen 
Verpflichtungen", sagt die Sekre­
tärin der Parteiorganisation des 
Produktionsabschnitts Sinaida 
Mick. „Gegenwärtig arbeiten bei 
uns direkt in der Viehzucht 14 Par­
teimitglieder. 16 Komsomolzen und 
4 Deputierte der Sowjets der Volks­
deputierten. Ihr persönliches Vor­
bild fördert den allgemeinen Ar­
beitsaufschwung.

Ja, das persönliche Vorbild der 
Kommunisten und Komsomolzen 
spürt man an allen Abschnitten der 
Viehzucht. In der Brigade Nr. 3 
geben die Kommunistinnen Nina 
Lotz. Taibölda Mankaschewa und 
die Komsomolzin Christine Zwer- 
schütz den Ton im Wettbewerb an. 
Die anderen Brigademitglieder rich­
ten sich nach innen und leisten 
ebenfalls Musterarbeit.

Hohe Kennziffern haben die Mit­
glieder der Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade Nr. 4 aufzuweisen. Im 
vorigen Jahr erhielt man hier von 
jeder der 370 Kühe 3 500 Kiio 
Milch — bedeutend mehr, als in 
den Verpflichtungen vorgesehen 
war. Nachwuchsausbilderin in der 
Brigade ist die namhafte Melkerin 
Frieda Schiebe. Ihre reichen Be­
rufserfahrungen sind Gemeingut 
aller Mitarbeiterinnen der Farm. 
Neben Frieda Schiebe arbeiten er­
folgreich die Komsomolzinnen Chri­
stine Lemmcr. Irene Kohl, die jun­
ge Melkerin Verl Zeiser.

Den Kampf für eine erfolgreiche 
Erfüllung der erhöhten Verpflich­
tungen erleichtern die guten Pro­
duktionsverhältnisse. Es wurde 
die zweite Baufolge des Milch­
komplexes in Betrieb genom­
men. Jetzt werden hier 750 Kühe 
— die Zucht-, und Milchherde oes 
Kolchos—gehalten. Alle kraftrauben­
den Arbeitsvorgänge sind vollstän­
dig mechanisiert. Das ermöglichte 
es, jeder Melkerin durchschnittlich 
90 Kühe zuzutcilcn.

Die Viehzüchter des Kolchos sind 
bemüht. sowohl die Produk­
tion zu vergrößern als auch 
ihre Qualität zu steigern. Die Mit­
arbeiter des Labors prüfen regel­
mäßig in j’edcr Kuhgnippe den 
Fettgehalt der Milch. Die Milch 
wird durch ständigen Kaltwas­
serumlauf abgekühlt. Die Melkerin­
nen achten auf die Reinheit der 
Milch, In der letzten Zeit wird 
alfe Milch, die aus dem Kolchos 
eintrifft, nur als 1. Sorte abgenom- 
mcn.

Im Kolchos ist ein zuverlässiger 
Vorrat an verschiedenem Futter für 
das Vieh geschaffen worden. Die 
Fachleute der Wirtschaft haben be­
rechnet, daß cs in der Winterpe­
riode durchschnittlich 22.5 Zentner 
Futtereinheiten pro Tier ausmacht. 
Gegenwärtig erhält jede Kuh täg­

Treffen mit dem Deputiertenkandidaten
KARAGANDA. Am 15. Februar 

fand im Kulturpalast der Bergar­
beiter ein Treffen der Wähler mit 
dem Vorsitzenden des Ministerrats 
der Kasachischen SSR B. A. Aschi­
mow, Deputiertenkandidaten zum 
Unionssowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR im Kirow-Wahlkreis 
von Karaganda Nr. 631. statt.

Die Versammlung wurde vom 
Zweiten Sekretär des Stadlkoini- 
tees der Kommunistischen Partei 
Kasachstans B. R. Achmetgalijew 
eröffneL Der Vertrauensmann S. Sh. 
Shumagalijcw. Obermarkscheider 
in der Grubenbauverwaltung Nr. I 
des Trusts „Karagandauglcstroi". 
sagte:

„Die Kollektive der Kostcnko- 
Grube der Vereinigung .Karagan­
daugol' und der Grubenbauverwal- 
tung Nr. I des Trusts .Karagan- 

lich 3 Kilo Heu. 15 Kilo Welksila­
ge, 35 Kilo Silofutter und 1 Kilo 
Konzentrate.

Gegenwärtig ist der tagcsdurch- 
sctiiiillliche Milchertrag je Kuh im 
Kolchos ..XXII, Parteitag" der 
höchste im Gebiet — mehr als 7 
Kilo. Zu gleicher Zeit melken die 
erfahrenen Melkerinnen in den 
Aufsichtsställen die Erstlingskühe 
auf. Später werden sie die Zucht- 
und Milchherde aufiüllen.

Jm Aufsichtsstall der Viehzucht­
brigade Nr. I werden b Gruppen 
Erstlingskühe gehalten. Jede Mel­
kerin hat hier weniger Kühe zu 
betreuen als im 'Milchkoinplcx, 
doch ihr Arbeitstag ist nicht minder 
angestrengt. Die Kühe werden 
hier nicht 2mal sondern 3mal ge­
molken. Besonders hoch sind die 
Forderungen an die Einhaltung al­
ler zootechnischen Vorschriften und 
des festgelegten Tagesablaufs. Die 
Milcherträge, der Erstlfngskune 
sind in diesen Wintertagen höher, 
als sic cs manchmal im Sommer 
sind. So erhält Regine Beck gegen, 
wärlig 16 Kilo Milch je Kuh. Olga 
Milke und Anna Deutsch — 15 Ki­
lo.

Spricht man von den Erfolgen 
der Ticrzüchier des Kolchos, muß 
man auch die selbstlose Arbeit der 
Viehwärter hervorheben. Sic fahren 
rechtzeitig das Futter herbei, reini­
gen die Stallungen und fördern 
durch ihre Arbeit das Wachstum 
der Produktivität der Milchherde. , 
Mit Achtung werden in der Wirt- ' 
schäft die Namen von Johann 
Schmunk. Viktor Lotz. Gennadi 
Schlegel. David Bogel und Hein­
rich Schwarz genannt.

Im vorigen Jahr erhielt man auf 
den Farmen des Kolchos 3 175 Kilo 
Milch je Kuh. Die besten Melkerin­
nen Anna Hellmann, Nina Wagnel 
und andere waren der 4 000-Kilo- 
Marke ganz nahe. Was hatte Ihnen 
zu solchem Erfolg verholten?

„Die Hauptvoiaussetzungcn da­
für sind die rechtzeitige und rich­
tige Durchfünrung der zootechni- 
schcn Maßnahmen, die gute Ar­
beitsorganisation und die Schaf­
fung einer sicheren Futterbasis", 
sagt der Kolchosvorsitzende Mi­
chael Adam

In diesen Wintertagen vervoll­
kommnen die Vichzücnlcr ihre Be- 
ruiskenntnrsse. Obwohl zwei Drittel 
der Melkerinnen der Wirtschall 
Meisterinnen aer Viehzucht I. und 
2. Klasse sind, besuchen 140 Vieh­
züchter Zooveterinärzirkel. Die Er­
fahrungen der Farmarbeitcr meh­
ren. erweitern und vertiefen 
sich, was ebenfalls zur Steige­
rung der Arbeitsproduktivität und 
zur Einlösung der übernommenen 
sozialistischen Verpflichtungen bei­
trägt. Und die Verpflichtungen aer 
Melkerinnen sind hoch. Sie wollen 
im laufenden Jahr von jeder Kuh 
nicht weniger als 3 200 Kilo Milcii 
erhalten.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

daugleslroi' haben auf ihren Voll­
versammlungen das Mitglied des 
Büros des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, Vorsitzenden 
des Ministern.ts der Kasachischen 
SSR Baiken Aschimowitsch Aschi­
mow. den erfahrenen Partei- und 
Sowjetfunktionär, der alle seine 
Kräfte und Kenntnisse für die wei­
tere Entwicklung der Volkswirt­
schaft der Republik aulbielct. 
einmütig zu ihrem Deputiertenkan­
didaten des Obersten Sowjets der 
UdSSR nominiert. Für große Ver­
dienste um die Kommunistische 
Partei und den Sowjetstaat wurde 
an B. A. Aschimow der Titel .Held 
der Sozialistischen Arbeit' verlie­
hen."

Danach sprachen N. S. Gulnlzkl, 
Direktor der Kostenko-Grube in 
der Vereinigung ,,Karagandaugol",

Fünfjahrplan 
erfüllt

D. Л. Mcrkilanow, Fahrer 
Kraftverkehrsbetrieb Shetybai. Ge­
biet Mangyschlak. hat seinen Fünf­
jahrplan erfüllt. Mit dem Kraftwa­
gen SIL 1.3'2 und zwei Anhängern 
hat er mehr als 7 000 Tonnen 
Volkswirlschaftsgüter beförd c r L 
Sein Lastzug hat 400 000 Km 
ohne Generalüberholung geleistet.

Dmitri Merkitanow wurde Anfang 
des Planjahrlünlts Brigadier und 
begann als erster auf Mangy­
schlak nach dem Brigadenvertrag 
zu arbeiten. Das Kollektiv schloß 
mit dem Nichterzewerk in Schctpe 
einen Vertrag ab und organisierte 
die Arbeit aui neue Art. Das Sy­
stem der gegenseitigen Ersetzbar­
keit trug dazu bei. Nebenberufe zu 
meistern und auf die Dienste dci 
Reparaturarbeiter zu verzichten. Es 
wurden Ersatzteile für 15 000 Ru­
bel eingespart. Im vorigen Jahr 
wurde die Brigade in zwei Giup- 
pen geteilt. Das ermöglichte, einen 
Vertrag mit noch einem Betrieb 
abzuschließen und gleichzeitig an 
zwei Objekten ohne Leerfahrten zu 
arbeiten.

(KasTAG)

Effektivität der Wissenschaft steigern
ALMA-ATA (KasTAG) Am 16. 

Februar fand hier die allgemeine 
Jahresversammlung der Ostabtei­
lung der Lenin-Unionsakademie für 
Agrarwissenschaften statt, die die 
wichtigsten Ergebnisse der For­
schungsarbeiten im vorigen Jahr 
und die Aufgaben für 1979 erörter­
te. Den Bericht machte F. M. Mu- 
chamedgalijfw. Vorsitzender des 
Präsidiums det Ostabteilung der 
Lcnin-Unionsakademie für Agrar­
wissenschaften und ihr Mitglied. 
Den Bericht über die Arbeitsergeb­
nisse der Forschungsinstitute Kir­
gisiens erstattete das Mitglied der 
Lcnin-Unionsakademie für Agrar-

Staatspreisträger der UdSSR; J. N. 
Gurowa. Dreherin im Werk für Re­
paratur von Grubenbauausrüstun- 
Sen; K. Abdrassulow. Brigadier im 

bbaubetrieb aer Grube „Kirow- 
skaja". Held der Sozialistischen 
Arbeit; D. A. Abdramanow. Erster 
Sekretär des Kirow-Bezirksparlei- 
komitees von Karaganda; M. D. 
Kosatschenko, Arzt in der städti­
schen Kinderklinik Nr. I; N. M. 
Kostamarowa, Sekretär der Partei­
organisation in der Strumpf- und 
Sockenfabrik; .1. Л. Buketow, Rek­
tor der Karaganducr Staatsuniver­
sität, Mitglied der AdW der Kasa­
chischen SSR, Slaatsprcisträgcr 
der UdSSR; .1. N. Firsow, Briga­
dier in der Bauverwaltung Nr. 5 
des Trusts „Karagandaprömstroi"; 
В R. Achmetgalijew. Zweiter Se- 
krotär des Studlpartcikomitccs, Sie

I

„Dcm Planjahrfünft der Effekti- 
ilät und Qualität — unsere Stoß­

arbeit!" Unter diesem Motto arbei­
ten, die Komsomolzen des Maschi­
nenbauwerks „Parchoincnko". Alle 
vier Kpmsomolzen- und Jugendbri­
gaden liefern das Vorbild einer 
Kommunistischen Einstellung zur 
Arbeit. Das Komsomolzen- und Ju­
gendkollektiv der Modellmacher 
unter Leitung von Alexander Gc- 
raschlschcnku aus der Gießerei ar­
beitet für Mai dieses Jahres. Gute 
Leistungen erzielen die Maschinen- 
arbeiterbrigaden Joseph Ekkert, Ni­
kolaus Jcfanow, Viktor Bytschkow- 
ski aus der mechanischen Abtei­
lung.

I Der Brigade A. Geraschtschcnko 
geiiörcn Vier Personen an. Sic ar- 
ueitcn bereits secns Jahre zusam­
men. Besonders aenkwurdig war 
für die Maschinenbauer das vergan­
gene Jahr. Nach Auswertung der 
/Arbeitsergebnisse für sieben Mona­
te waren gerade sie die Wetlbe- 
werbssicgci im Werk, im vierten 
Quartal waren sie die Ersten un­
ter allen Komsomolzen- und Jii- 
gendkollektivcn der Stadt. Für er­
hebliche Erfolge wurde der Brigade 
die Rote Wanderfahne des ZK des 
Komsomol Kasachstans zuerkannt.

Wissenschaften A. M. Mamytow.
Die det Abteilung untergeordne­

ten wissenschaftlichen Institutionen 
unternahmen im Berichtsjahr For­
schungen zu 276 Themen, die mit 
aktuellen Problemen der Entwick­
lung der Landwirtschaft verbun­
den sind und trugen zu deren In­
tensivierung bei. Die Sommerwei­
zensorten ..Zclinnaja 20". „Zehn- 
naja 21'. ..Kasachstanskaja 4" sind 
rayoniert. die Anbauflächen für die 
vorher vorgeschlagenen Getreide­
sorten erweitert worden. Es sind 
neue Maishybriden sowie Zuckerrü­
ben- und Relssoiten gezüchtet wor­
den.

sprachen über die felsenfeste Ein­
heit der Kommunistischen Partei 
und des Sowjetvolkes, über den 
Triumph der sozialistischen Demo­
kratie. den weitgehend entfalteten 
sozialistischen Wettbewerb um ein 

der Wahlen zum 
der UdSSR und 
auf, am Wahltag 

für die Kandidaten des unverbrüch­
lichen Blocks der Kommunisten und 
Parteilosen zu stimmen.

Auf dem Treffen mit den Wählern 
Spruch der Deputiertenkandidat des 
Überstell Sowjets der UdSSR B. A. 
Aschimow. Er unterstrich, daß die 
Wahlkampagne die einmütige Bil­
ligung und restlose Unterstützung 
der Innen- und Außenpolitik der 
Partei durch das ganze Sowjet­
volk markant und überzeugend de-

Würdig geehrt
...Alexander GerasclrtechSnko ist 

ein Mann de’ Tat. Er spricht nicht 
gern über sich, lieber über den Be­
trieb und seine Kollegen.. Die Bri­
gade führt èinc 'sein vernntworili- 
che Arbeit aus: Sio fertigt Modelle 
von Maschinenteilen für Staubfän­
ger. Bandförderer und andere Ma­
schinen an. Der kleinste Fehler in 
den Berechnungen oder eine Un- 
Sienauigkeit bei der Anfertigung 
ührt zur Verzögerung der Herstel­

lung von Ausrüstungen und auch 
ihrer Abfertigung an die Besteller. 
Der Brigadier der Modellmacher 
ist sehr stolz auf seinen Beruf:

...Man muß viel wissen und viel 
können. Spezialisten behaupten, die 
Modellmachct müssen das Denk­
vermögen eines Ingenieurs besit­
zen. Model imachcr sein ist sehr in­
teressant"

Über die Mitglieder 
gade erzählt Alexander 
findet dafür herzliche Worte, 
sind gute Meister 
und "
Iwan Gluboki 

seiner Bri- 
gern und 

.. Sic
„__ _ _____  in ihrem Fach
sind gesellschaftlich aktiv, 

ist der Komsomol-

Die Verbesserung der Rin­
der- und Schafrassen fand ihre 
Fortsetzung. Es wurden lünf neue 
Stammarten der kasachischen weiß, 
köpfigen Rinder lesigelegt. For­
schungen zur gezielten Aufzucnt 
von Färsen und zur Verbesserung 
der Produktionstcchnologie von 
Milch.- Fleisch und Futtermitteln 
unternommen.

Im neuen Jahr stehen die Wis- 
. scnschaftlcr vor der Aufgabe, eine 

weitere Steigerung der Effektivität 
der Wissenschaft anzustreben und 
aktiver Fragen zu lösen, die das 
Juli- und das Novemberplenum 
(1978) des ZK der KPdSU gestellt

inonstriert. Die Werktätigen unse­
res Landes verwirklichen mit gro­
ßem schöpferischem Aufschwung 
die Beschlüsse des XXV. Partei­
tags der KPdSU, des und des 
Novcmberplenums ( des ZK 
der KPdSU, die Ratschläge und 
Weisungen, die in den Reden des 
Genossen L. I. Breshnew enthalten 
sind. Der Appell des Zentralkomi­
tees der KPdSU an alle Wähler. 
Bürger der UdSSR, inspiriert die 
Sowjetmenschen zu neuen Taten.

Den seit den vorigen Wahlen 
zum Obersten Sowjet der UdSSR 
zurückgefegten Weg überblickend, 
würdigen die Werktätigen der Re­
publik wie auch alle Sowjctmen- 
scher stolz die Erfolge in der Ver­
wirklichung der erhabenen Pläne 
der Partei. Sow jclkasnchstan lcistcl

rflltau des Planjahr fünftsl
„Freandschaft“- und KasTAG-Korrespondenten berichten

Д Die Werktätigen des Thälmann- 
Kolchos. Gebiet Pawlodar, haben Im 
dritten Planjahr 42 000 Zentner 
Milch, 12 020 Zentner Fleisch und 
332 Zentner Wolle an den Staat 
verkauft. Das Ist bedeutend mehr 

I als im Plan vorgesehen war.
Führend im sozialistischen Wett­

bewerb ist das von Alexander Haag 
geleitete Kollektiv der Milchferm 
Nr. I, das seinen Plan für drei Jah­
re im September des Vorjahrs und 
den Jahresplan zum ersten Jahrestag 
der neuen Verfassung der UdSSR 
meisterte Viele Melkerinnen haben 
die 3 000-Kilo-Milchgrenze über­
schritten — 21 von 28 erhielten 
3 038—3 700 Kilogramm Milch je 
Kuh.

Die Tierzüchter der Farm Nr. 1 
wollen der. Quartalplan in der Lie­
ferung von tierischen Erzeugnissen 
zum 15 März erfüllen.

Z-Im Kolchos „XXII. Parteitag der 
KPdSU*, Rayon und Gebiet laldy- 
Kurgan, wurden zwei Trupps der 
Bodenfruchtbarkeit organisiert, die 
bereits 20 000 lonnen Dünger aut 
die Felder befördert haben.

Den Trupps stehen 30 Traktoren 
mit Anhängern, Bulldozer und Selbst­
lader zur Verfügung. Sie befördern 
jetzt Stalldung über den Plan hin­
aus. Im Kolchos hat man vorgese­
hen, jedem Hektar der Rübenplan­
tagen 30—40 Tonnen organische 
Dünger zuzuführen.

Д Im Sowchos „Sewastopolski". 
Gebiet Kustanai. bereitet man die 
Technik sorgfältig für die bevorste­
henden Feldarbeiten vor. Der Jah­
resplan der Kombinereparatur Ist 
abgeschlossen, zum 23. Februar sol­
len auch alle Traktoren in der Be- 
rertschaftslinie stehen.

Der Held der Sozialistischen Ar­
beit G. Seksenow, der Verdiente 
Mechanisator der Kasachischen SSR 
A. Wotschel. die Mechanisatoren 
W. Markin und W. Petrow erzielen 
bei der Reparatur hohe Qualität. 
Die Schlosser der Reparaturwerkstatt 
G. Blishewski und G. Mogilko haben 
auf ihrem Konto einige Verbesse-

Tamara Radonzewa, Emilie Steiz 
und Wera Romanjuk (unser Bild) 
sind im Sowchos „Jcfremowski", 
Gebiet Pawlodar, führende Schwei­
nezüchterinnen. Ihre Arbeitsgruppe 
erhielt im vergangenen Jahr fast 
3 300 Ferkel gegenüber einem Plan 
von 2 7S0. Ihre Erfahrungen 
übermitteln sie gern den Neu­
lingen. Alle drei haben sich vor­
genommen, im vierten Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts noch bessere 
Leistungen zu erzielen.

Foto: V. Krieger

Organisator, in der Brigade und 
Mitglied des Gewcrkschaftskomitccc 
des Betrieb». Zusammen mit Dmitri 
Tarada hat er viel für Touris­
mus übrig Der erfahrenste in der 
Brigade ist Valentin Zerr. Ohne 
ihn wäre es oftmals recht schwer, 
die während der Arbeit entstehen-- 
den Probleme zu lösen. Über das 
Kollektiv der Modcllmacher sagte 
Walter Spitzer, Sekretär des Werk­
komsomolkomitees: „Alexander ist 
in seine Arbeit und auch in seine 
Kollegen verliebt Es müßte mehr 
solche Leiter geben."

....Mau hätte die freudestrahlen­
den Gesichte- der Brigademitglie­
der sehen sollen, als ihnen die Ro­
te Wanderfahne des Zentralkomi­
tees des Leninschen Komsomol Ka­
sachstans überreicht wurde. Ich 
wünsche den Jungen von Herzen, 
daß sic ihre Spitzenpositionen auch 
weiterhin behaupten.

Wendelin USELMANN

Karaganda

haben Die Hauptaufmerksamkeit, 
unterstrichen die Wisscnsctialtler, 
muß aut die Züchtung neuer er­
tragreicher Getreidesorten, die Ein­
führung aller Elemente des boden­
schonenden Ackerbausystems, die 
Erarbeitung der Grundlagen tur 
Erhaltung hoher Ernten an Zuk- 
kerrüben und anderen Kulturen, 
auf die Steigerung der Tierleistung 
und die Festigung der Futterbasis 
konzentriert werden.

An der Aroeit der Versammlung 
beteiligten sich der Sekretär des 
ZK det Kommunistischen Partei 
Kasachstans J. N. Trofimow, der 
Stellvertretende Vorsitzende acs 
Ministerrats der Kasachischen SSR 
S. K. Kubaschevv. der Stellvertre­
tende Scktorlciter im ZK der 
KPdSU A. F. Kalinkin, verantwort­
liche Mitarbeiter einer Reihe von 
Republikministerien und -ämtern.

einen gewichtigen Beitrag zu den 
gemeinsamen Errungenschaften der 
UdSSR unteistrich der Deputier- 
lenkandidat. Das war eine Zeit des 
Aufstiegs der Ökonomik, der Wis­
senschaft und der Kultur, des Le­
bensstandards des Volkes. Das Le­
ben unserer -Menschen ist markant 
und inhaltsreich.

B. A. Aschimow dankte den Wäh­
lern herzlich für das ihm erwiesene 
Vertrauen und versicherte, dall er 
alles daransetzen wird, um dieser 
großen Ehre würdig zu sein.

Am selben Tag traf sich der De­
putiertenkandidat des Obersten 
Sowjets der UdSSR, Vorsitzende 
des .Ministerrats der' Kasachischen 
SSR B. A. Aschimow, auch mit den 
Wählern in der Kostenko-Grube 
der Vereinigung „Karagandaugol".

(KasTAG) 

rungsvorschläge, die die Oberho­
lungsarbeiten beschleunigen.

Д Jeden Sonnabend findet im 
Sowcho, ,,Komsomolsk!". Gebiet 
Alma-Ata. der agrotechnische Un­
terricht für die Ackerbauern statt. 
Die Werktätigen der Wirtschaft ma­
chen sich mit den effektivsten Me­
thoden der Erhaltung hoher Rüben- 
und Getreideernten bekannt. 
Die aktivsten Hörer sind Alexej 
Wolynkin, Konstantin Frank, Niko­
lai Schewelew, Galina März und 
Maiken Tleuschewa.

„Die Biologie der Zuckerrübe", 
„Bekämpfung der Schädlinge und 
Krankheiten der Rübe", „Effektive 
Nuztung der Herbiziden" — das 
sind nur einige Themen, die im ag­
rotechnischen Unterricht durchge­
nommen weiden.

Д Die Komsomolzen- und Jugend, 
brigade „Dostvk" aus dem Sowchos 
„XXII. Parteitag der KPdSU", Ge­
biet Dsheskasgan. arbeitet gegen­
wärtig angestrengt — die Ablam­
mung der Schale hat begonnen. 
Im vergangenen Jahr war uie Bri­
gade Sieger im Wettbewerb der 
jungen Scnafzüchler des Rayons. 
Ihr wurde vom Rayonkomsomolko- 
mffee ein Roter Wanderwimpel 
und eine Geldprämie zugesprochen. 
Die jungen Schäfer wollen die im 
Vorjahr erooerten Positionen auch 
in diesem Janr an niemanden ab­
treten.

Л Im Lenin-Kolchos, Rayon Pri- 
uralny, Gebiet Uralsk. werden die 
Futterkulturen mit Erfolg auf Be­
wässerungsländereien angebaut. Ge­
genwärtig sind alle Mecnamsaioren, 
die diese Flächen bedienen, be­
müht, auch in diesem Jahr eine 
hohe Grasernfe zu sichern. 
Auf dem ganzen Schlag zogen sie 
die Schneelurche zweimal. Sie be­
sorgten auch die nötigen Mineral­
dünger Die Wirtschaft hat sich 
vollständig mit Samen von mehr- 
und einjährigen Gräsern versorgt. 
Die Reparatur der Bewässerungs­
und bodenbearoeffenden Technik 
isl in vollem Gange.

Paris

Für Entspannung 
und
Zusammenarbeit

Für eine Politik der Entspannung 
und der allseitigen Zusammenarbeit 
mit der UdSSR hat ‘ich auf einer 
Prcssckoniercnz. die in Paris statt­
fand. der Präsident der französi­
schen Republik. Valery GisCard 
d' Estaing, geäußert.

Der Präsident sagte, daß es zur 
Entspannungspolitik keine andere 
Alternative außer dem Krieg, und 
dem Wettrüsten gehe. Frankreich 
und die UdSSR bewahrten Treue 
zum Frieden und zur Entspannung 
und in dieser Frage stimmen ihre 
Positionen überein.

Athen

Auflösung 
der Stützpunkte 
gefordert

„Die ausländischen Militärstütz­
punkte bilden eine der Brennend­
sten Angelegenheiten für das 
griechische Volk. Nur das Volk hat 
das Recht, über aas Schicksal die­
ser Stützpunkte zu entscheiden." 
Das hat der Vorsitzende des Ge- 
samtgricchiSchen Kampfkomitees 
für nie Beseitigung der ausländi­
schen Militärstützpunkte Geor- 
gios Koumaiiakos auf einer Pres­
sekonferenz in Athen erklärt.

Die fremde Miliiärpräsenz auf 
griechischem Territorium stehe im 
Gegensatz zu den Anstrengungen 
Griechenlands. Beziehungen der 
Freundschaft zu allen Völkern zu 
entwickeln. „Ob wir es wollen oder 
nicht, diese Stützpunkte können 
jederzeit gegen alle Länder ausge­
nutzt werden, die die Freundschaft 
mit uns anstreben."

Teheran

Umtriebe 
dauern an

Anhänger der provisorischen re­
volutionären Regierung trans ha­
ben die Kontrolle über die Stadt 
Teöriz voll in ihrer Hand. Ehema­
lige Geheimagenten des Schahs 
und Gruppen bewaffneter .Monarchi­
sten terrorisierten zwei Tage lang 
die 400 000 Einwohner diese: Staat. 
Sic überfielen Krankenhäuser und 
öffentliche Institutionen. Etwa 600 
t’rr.onei wurde,: getötet und rund 
2 000 verletzt. Mit den Provoka­
tionen der Konterrevolutionäre ist 
jetzt Schluß gemacht worden.

Volksmilizeii von Teheran haben 
in einem Raum, in dem sich israe­
lische Vertreter auihiclteii. zioni­
stische Schrillen, die in Iran ver­
breitet werden sollten, wie auch 
einen leistungsstarken Sender und 
moderne elektronische Anlagen zum 
Abhören von Funk- und Telefonge­
sprächen entdeckt. Die erbeuteten 
Gchcimdokumenle sprechen unter 
anderem dafür, daß der israelische 
Geheimdienst mit der iranischen 
Geheimpolizei SAVAK zusammen­
arbeitete. und daß die Zionisten in 
Iran subversive Tätigkeit betrie­
ben.
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Mit Wort
und Tat beteiligt

KARAGANDA. Aktiv verläuft die 
Vorbereitung auf die Wahlen in das 
höchste Organ der Staatsmacht irn 
Wahlbezirk Nr 29/263, dessen Auf­
klärungslokal im Klub des Karagan- 
daer Kombinats für Backwa­
ren untergebracht ist. Die Agitato­
ren des Aufklärungslokals, denen 
der Kommunist Wassili Pjatakow 
vorsteht, messen der politischen 
Massenarbeit unter den Wählern 
große Bedeutung bei. Das Agitato­
renkollektiv gestaltet seine Tätig­
keit nach einem konkreten Plan, 
der nach der Verabschiedung des 
Gesetzes über die Anberaumung 
der Wahlen in den Obersten Sowjet 
der UdSSR aufgcstcllt wurde. Jeden 
Tag werden im Lokal verschiedene 
organisatorisch-politische M a ß- 
n ahmen durchgeführt. Die 
Agitatoren machen die Wfih-

ler mit dem Wahlsystem unse­
res Landes vertraut ' erörtern den 
Appell des ZK der KPdSU an alle 
Wähler unseres Landes. In den letz­
ten Tagen wurden im Aufklärungs­
lokal mehrere Vorträge gehalten 

Große Aufmerksamkeit schenken 
die Agitatoren der Arbeit mit den­
jenigen, die in diesem Frühling zum 
ersten Mal wählen werden. Iin Lo­
kal funktioniert ein Klub der jun­
gen Wähler, man veranstaltet für 
sie thematische Abende, Vorlesun­
gen zum Thema „Wir sind junge 
Herren des Landes" u. a m.

Eine große Arbeit leisten unter 
den Wählern die Agitatoren Jakob 
Krebs. Fjodor Bez. Wassili Dyck 
und andere.

PETROPAWLOWSK. Das Auf­
klärungslokal des Wahlbezirks So- 
wetski Nr. 256/452 genießt guten

Ruf. Beim Aufklärungslokal wirkt 
ein Agitatorcnkollèktiv, das sich aus 
Jungarbeitern. Spitzenreitern der 
landwirtschaftlichen Produktion 
Partei- und Komsomolfunktionären 
zusammensetzt. Die Agitatoren lei­
sten nicht nur mannigfaltige Auf­
klärungsarbeit, sie veranstalten 
Konzerte und thematische Abende 
in den Arbciterkollcktlven, sind In­
itiatoren vieler guter Vorhaben im 
Rayon.

Im Rayon Sowclski ist der Name 
Gcniiadi Larkow allen Viehzüchtern 
gut bekannt. Schon über zwanzig 
Jahre arbeitet das Mitglied des 
Rayonparteikomitccs G. Larkow in 
der' V iehzucht Anfang Januar die­
ses Jahres beauftragte man ihn. 
an der Vorbereitung der Wahlen 
tcilzunelimen. G. Larkow kommt 
diesem Auftrag mit Erfolg nach. Er

besucht oft die Farmen und Abtei­
lungen der Wirtschaften, die den 
Wahllokalen angehören, unterhält 
sich mit den Landarbeitern, pro- 
Eagiert fortgeschrittene Arbeitscr- 
ah rungen.
„Heute, da die Registrierung der 

Deputiertenkandidaten in unserem 
Lande zu Ende gegangen ist", er­
zählt der Vorsitzende der Wahlkom­
mission des Wahlbezirks Rudolf 
Schneider, „ist die Agitationsarbeit 
in eine neue Etappe getre­
ten. Die Agitatoren rufen die Werk­
tätigen aut, den Tag der Wahlen 
zum Obersten Sowjet der UdSSR 
mit neuen Arbeitstaten zu bege­
hen.“

KOKTSCHETAW. Interessant 
verlief dieser Tage das Treffen der 
Wähler des Wahlkreises Schtschii- 
tschinsk Nr. 160 mit dem Deputier- 
tcnkandldalcn zum Obersten So­
wjet der UdSSR. Ersten Sekretär 
des Koktschctawcr Gebietspartciko- 
milccs O. Kuanyschew, das im Ray- 
onkulturhnus stattfand.

Der Vertrauensmann des Depu­
tier tenkaiidldaten, Parteisekretär 
des Bahnbetriebs B. Sagorulko cr- 

. zählte den Wählern über den Le- 

. bcnslaul O. Kuanyschews, sprach 
von seinen Verdiensten vor Partei 
und Volk.

„Wir kennen Orasbek Sultano­
witsch als einen treuen Sohn der

Partci“, sagte B. Sagorulko. „O. 
Kuanyschcw legte den Weg vom 
Agronomen einer Sowchosabtellung 
bis zum Ersten Sekretär des Ge- 
bietsparteikomftecs zurück. Wohin 
ihn die Partei in dieser Zeit auch 
schickte, bekundete er immer große 
organisatorische Fähigkeiten, Prin­
zipientreue, Ergebenheit den Ideen 
der Partei und des Volkes. Am 10. 
Januar des laufenden Jahres nomi­
nierten die Arbeiter unseres Be­
triebs O. Kuanyschcw einmütig zum 
Dcputicrtenkandldatcn in den Ober­
sten Sowjet der UdSSR. Wir sind 
sicher, daß O. Kuanyschcw un­
ser Vertrauen rechtfertigen wird."

Der Deputiertenkandidat O. Kua- 
nyschew hielt eine Anlwortanspra- 
che. Er erzählte den Wählern über 
die Entwicklung des Gebiets in den 
letzten fünf Jahren, über die He­
bung des Wohlstands der Werktä­
tigen der Landwirtschaft im Ge­
biet, sprach über die Aufgaben, die 
vor ihnen sichen.

О Kuanyschcw bedankte sich 
herzlich für das erwiesene Vertrauen 
und versicherte den Wählern, daß er 
alle seine Kräfte. Kenntnisse und 
Erfahrungen daransetzen wird, um 
cs zu rechtfertigen.

Zum Schluß des Treffens gaben 
die Agitatoren der Aufklärungsloka­
le des Wahlkreises ein buntes Kon­
zertprogramm zum besten.

Es wird
eifrig gelernt

Kandidaten des Volkes

Lokführer, 
Sohn eines
Lokführers

Der kleine Kanaly bewunderte 
die Meisterschaft seines Vaters, der 
die riesengroße Diesellok seinem 
Willen unterzuordneu wußte. Mit 
den Jahren wuchs sein Interesse 
für den Lokführerberuf. Nach Be­
endigung der Schule folgte K. Syr­
lybajew dem Beispiel seines Va­
ters und seiner älteren Brüder und 
ging in das Bahnbetriebswerk. Er 
ling als Schlosser an, legte die 
Prurungen ab und wurde Lokfüh- 
rergehilfc...

Nun führt er bereits acht Jahre 
selbständig Züge. Im vergangenen 
Jahr hat der beste Lokführer 
irn Bahnbetriebswerk der Station 
Tschclkar der Wcstkasachstaner 
Eisenbahn 8 Tonnen Dieselkraft­
stoff eingespart. Er ist Lokführer- 
Instrukteur für 15 Komsomolzen- 
und Jugendbrigaden. Allwöchent­
lich erteilt er Unterricht für seine 
Zöglinge in Vervollkommnung der 
Meisterschaft.

K. Syrlybajew kommt seinen 
gesellschaftlichen Pflichten gut 
nach, er ist Deputierter des Rayon­
sowjets der Volksdeputicrtcn. Auf 
seine Initiative wurde in der Ta­
gung die Frage erörtert, wie das 
Tempo des Baus von Wohnungen 
für die Eisenbahner zu beschleuni­
gen sei. Es wurde beschlossen, eine 
eigene Hauptauftragnehmerorga­
nisation zu gründen. Die Verwal- 

der Eisenbahn sandte 
Bau- und Montagezug 

Tschelkar. -Die 
ar bei ter haben in einem Jahr zwei 
18-Familienhäuser errichlcL 
tere 4 Zweifamilienhäuser 
bald iertig sein.

Erfolge in der Arbeit aktive Teil­
nahme am gesellschaftlichen Leben, 
hohe Prinzipientreue und aufmerk­
sames Verhalten zu seinen Kolle­
gen haben Kanaly Shanalijewltsch 
Syrlybajew Achtung erworben.

Seine Landsleute haben ihn als 
Deputlertcnkandidaten zum Ober­
sten Sowjet der UdSSR nominiert

Bau-

Wei- 
sollen

Willi MUNTANIOL
Gebiet Aktjubinsk

Ein mächtiger К 701 zieht mit 
drei Schneepflügen über den wei­
ßen Acker und hinterläßt schnurge­
rade Schncewällc. Am Rande des 
Feldes bleibt das Aggregat stehen, 
aus dem Fahrerhaus steigt eine mit­
telgroße Frau in Halbpelz und Filz­
stiefeln. Das ist die namhafte Trak­
toristin des Sowchos „Charkowski" 
— Kamschat Baigasinowna Doncn­
bajewa. Sie geht den Schncewall 
entlang, überblickt das Feld.

Mit den Gedanken an das große 
Getreide lebt Kamschat Baigasinow­
na wie auch alle Werktätigen der 
Wirtschaft das runde Jahr hin­
durch. Frühjahrs und sommers 
pflügt sic den Boden, im Herbst 
transportiert sic Dünger auf die 
Felder, im Winter zieht sie Schnee­
furchen.

Der 300-PS-Ricse hatte Vorgän­
ger, die Kamschat noch vor mehr 
als zehn Jahren meisterte. Damals 
erhielt ihr Mann Tcmirbck einen 
neuen DT 54. Die junge F—• kam 
oft zu ihm aufs Feld, brachte Ihm 
das Essen. Einmal sagte sie:

„Laß mich mal versuchen, ob Ich 
mit dem Stahlroß fertig werdet"

...Die erste Zeit arbeitete Kam­
schat auf einem alten MTS-5. Und 
nach der Arbeit kam das Haus, die 
Sorge um die Kinder. Und mit al­
lem mußte sie fertig werden.

Jugend und Enthusiasmus halfen 
ihr. Sie schlief nicht aus, wurde

Am Steuer eines „Kirowez“
aber wie im Hause so auch auf der 
Arbeit gut fertig. Sie tat alles, da­
mit Tcmirbek, der fern studierte, 
schneller seinen Agronomen mach­
te.

Und als Temirbck das Diplom er­
halten hatte, setzte Kamschat ihr 
Studium fort. Sie besuchte einen 
Lehrgang, um die mächtigen К 700 
zu meistern. So begann sie als er­
ste unter den Sowchosfraucn diese 
Maschine selbständig zu steuern. 
Schon drei Jahre später überflügelte 
sie die Leistungen vieler Mechanisa­
toren. Mit dem „Kirowez" pflügte 
sie mehr als 2 500 Hektar, ersparte 
über 40 Zentner Treib- und Schmier­
stoff. Im Dezember 1972 wurde sie 
mit dem Leninorden ausgezeichnet.

Bald erhielt auch Kamschats 
Freundin — Kundusai Ibrajewa — 
einen „Kirowez". Sie begannen zu 
wetteifern, tauschten Erfahrungen 
aus. Nach ihnen zog cs viele Mäd­
chen aus Borowskoje und anderen 
Rayons auf den Traktor. Die In­
itiative „Mädchen — auf den Trak- 
torl" wurde von der Jugend der 
ganzen Republik unterstützt. Jetzt 
meistern allein im Rayon Borowsko- 
je 60 Frauen jährlich den Mechani- 
satorenberuf.

Dic Initiatorin der Bewegung 
К. B. Doncnbajewa wurde zur Feier 
des 20. Jahrestages der Neulander­
schließung nach Alma-Ata eingcla- 
den. in der Pause trat das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Erster Sekretär des Leningrader 
Gcbictsparteikomitees Genosse G. 
W. Romanow zu ihr. Er gratulierte 
Kamschat zur erfolgreichen Arbeit 
auf dem „Kirowez" und überreichte 
ihr ein Modell des neuen Traktors 
К 701.

„Wir schicken Ihnen persönlich 
diesen Traktor, aber in natürlicher 
Größe", sagte er.

Bald darauf erhielt sie von den 
Leningrader Traktorenbauern einen 
neuen Traktor. In der Republik war 
Kamschat Doncnbajewa die erste, 
die sich an das Steuer eines К 701 
setzte,

Es fehlten die nötigen Anhänge­
geräte. Doncnbajewa fuhr um Hilfe 
nach Kustanai, ins wissenschaftli­
che Forschungsinstitut für Mecha­
nisierung und Elektrifizierung der 
Landwirtschaft. Kurz danach erhielt 
der Sowchos ..Charkowski" das 
Versuchsmuster eines Flachgrub­
bers mit einer Reichweite von 11 
Meter. Seine Leistungen sind um

ein Drittel höher als der anderen. 
Den ganzen Sommer hindurch ar­
beitete Kamschat mit dem neuen 
Aggregat. Sic machte seine Mängel 
ausfindig. Nach ihren Bemerkungen 
wurde die Maschine modernisiert 
und hat die Beorderung aufs Feld 
bekommen. Seither unterhält Kam­
schat freundschaftliche Beziehungen 
mit den Gelehrten. Unlängst wurde 
sie zum Mitglied des Wissenschaft­
lichen Rats dieses Instituts gewählt 

Die Heldin der Sozialistischen Ar­
beit Inhaberin des Staatspreises 
der UdSSR. Delegierte des XXV. 
Parteitages der KPdSU, Deputierte 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
K. B. Doncnbajewa erfüllte erfolg­
reich die sozialistischen Verpflich­
tungen für drei Planjahre. Jetzt 
will sie den Beruf eines Agronomen 
meistern und wurde Fernstudentin 
des Kasachslancr Sowchos-Techni- 
kums.

Die Werktätigen des Sowchos 
„Charkowski" nominierten Kam­
schat Baigasinowna wieder zu 
ihrem Deputiertenkandidaten in den 
Obersten Sowjet der UdSSR.

Jewgeni PRININ
Gebiet Kustanai

Die Berufunff
Der Brief des namhaften Schä­

fers aus dem Sowchos „Dalakainar- 
ski" Sh. Ospanbekow an die Schaf­
züchter. der in der Gebietszcitung 
veröffentlicht wurde. inspirierte 
.viele Farmarbeiter zum Wettbe­
werb für die Durchführung der 
Viehüberwinlcrung ohne Ausfall 
und mit Erhaltung hoher Wohlgc- 
nährtheit der Schafe.

Der Kommunist, Delegierte 
XXV. Parteitags der KPdSU 
Ospanbekow widmet all seine 
und Energie der Steigerung 
gesellschaftlichen Schafzucht.

Im Auftrag des Rayonparteiko­
mitees Tschu leitet er eine Schule 
der jungen Schafzüchtcr und 
schenkt dabei der Propagierung 
fortschrittlicher Erfahrungen unter 
den Schälern des Gebiets Dsham­
bul große Aufmerksamkeit

des
Sh.

Zeit 
der

Sharas Moldabekowitsch arbeitet 
bereits für das Konto des letzten 
Jahres des Planjahrfünfts. Bedeu­
tend überbietet er das Plan­
soll in der Schur — er be­
kommt zu vier Kilo Wolle, anstatt 
drei laut Plan. Seine Eriolgc in 
den zwei letzten Planjahrlünften 
wurden mit zwei Leninorden und 
dem hohen Titel „Held der Soziali­
stischen Arbeit" gewürdigt.

Sharas hatte seine Eltern früh 
verloren. Die Sowjetheimat ebnete 
ihm den Weg ins Leben. Im Kirow- 
Kolchos begann er zu arbeiten, man 
half Ihm bei der Berufswahl nach 
Wunsch. Nach dem Armeedienst 
kam der Bursche nach der Beorde­
rung des Komsomol in den Sowchos 
„Dalakalnarski".

Johann LICHTENWALD 
Gebiet Dshambul

Vertreter der Bauleute
Das vierte Jahr arbeitet in der 

Bauvcrwaltung „Pawlodarstroiput" 
Damelja Baimuratowa. Auf die 
Baugerüste kam sie nach der Ab­
solvierung der technischen Berufs­
schule. Das arbeitsame Mädchen 
meisterte sehr schnell den Beruf. 
Heute ist Damelja Bcstarbeiterin. 
In schweren Minuten kommt sic den 
unerfahrenen Arbeitern immer zu 
Hilfe. Große Aufmerksamkeit 
schenkt Damelja der gesellschaftli­
chen Arbeit als Deputierte des Paw­
lodarer Stadtsowjets. Nach der 
Schicht eilt sic oft auf die Sitzung 
des Gewerkschaftskomitees, die Be­
ratung der Deputiertengruppe oder 
zum Unterricht des Politzirkcls.

Damelja ist eine vortreffliche Mei-

sterin Ihres Fachs. Sie ist die In­
itiatorin des Wettbewerbs „Keinen 
Zurückbleibcnden neben dir“, der 
sich in der Verwaltung weit entfal­
tet hat Das persönliche Planjahr­
fünft hat D. Baimuratowa in drei 
Jahren bewältigt

Das Kollektiv der Bauvcrwaltung 
„Pawlodarstroiput" nominierte die 
Komsomolzin zu ihrer Deputierten­
kandidatin in das höchste Machtor­
gan des Landes.

„Damelja wird unser Vertrauen 
rechtfertigen", erklärten die Bauar­
beiter auf ihrer Wählerversamm- 
lung.

Dieser Tage fand im Sowchos 
„Tschernigowski" im Arbeitszim­
mer des Direktors W. F. Wolf ein 
Gespräch über die Beschäftigung 
der Dorfbewohner statt.

„Die einen überholen die Tech­
nik, andere arbeiten in den Tier­
farmen. wieder andere besuchen 
Mechanisatorcrtlchrgänge", sagte 
W. Wolf.

„Wie, Sie haben doch im Som­
mer gesagt, der Sowchos habe ge­
nügend Traktoristen, Kombinefüh­
rer und auch Fahrer?“

„Stimmt", bestätigte der Direk­
tor. „Und dennoch organisieren 
wir jeden Winter Mechanisatoren­
lehrgänge, die meist von Burschen 
im vorwehrpflichtigen Alter be­
sucht werden. Dabei verfolgen wir 
zwei Ziele: Die Jugend hat Be­
schäftigung, und zugleich schaffen 
wir eine Mcchanisaiorenrescrve."

In diesem Winter besuchen 45 
Jungen den Lehrgang. Und sie 
besuchen ihn nicht einfach, sic 
erwerben mit Ausdauer, Tag für 
Tag, Kenntnisse in der Technik. 
Dabei helfen ihnen der Leiter der 
Traktorenbrigade Nr. 2 Hermann 
Böse und der Ingenieurmechaniker 
Alexander Los. Im Sowchos wur­
den gute Bedingungen für die Er­
werbung gediegener theoretischer 
Kenntnisse und praktischer Fertig­
keiten geschaffen. Der Unterricht 
wird in zwei Klassen durchgeführt. 
Hier gibt es auch Anschauungsmit­
tel. Ihr Praktikum machen die 
Jungen in der Reparaturwerkstatt 
und auf dem Übungsgclände.

Oft kommen auch Mechanisato­
ren, die weit über die Grenzen der 
Wirtschaft bekannt sind, zum Un­
terricht. Sic sprechen über ihre 
Erfahrungen sowie darüber, wie cs 
ihnen gelingt, Spitzenleistungen 
zu erzielen. Das sind der Leninor- 
dentriiger Kuanysch Bylkimow, die 
Träger des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners Shumabek Jeskcnow 
und Michail Kowatsch. In der ver­
gangenen Saison haben sic je 450 
—500 Hektar Getreide in Schwa­
den gelegt und viel Korn gedro­
schen. Auch Emil Zcllsdorf, bereits 
Rentner, der aber jedes Jahr wäh­
rend der Ernte ein Steppenschiff 
besteigt, kommt zum Unterricht.

In zweieinhalb Monaten werden 
45 Burschen vor der strengen 
Kommission Examen ablegen.

„Wir sind da ganz ruhig, unsere 
Zöglinge lernen mit Lust. Zufäl­
lige gibt cs bei uns nicht", sagt 
Hermann Böse.

Es kann dort auch keine Zufäl­
ligen geben; um im Lehrgang 
aufgenommen zu werden, muß der 
Betreffende eine Empfehlung von 
Sowchosarbcitern haben, die ihn 
mehrere Jahre kennen.

Der Sowchos „Tschernigowski" 
nimmt in der Viehzucht einen der 
ersten Plätze ein und kommt auch 
im Ackerbau gut voran. Die Ge- 
treidebauern der Wirtschaft haben 
im vergangenen Herbst mehr als 
12 000 Tonnen Getreide in die 
Staatsspcicher geschüttet, statt 
8 840 laut Plan.

„Die Aussaatflächen bleiben in 
diesem Jahr dieselben wie im ver-

Sangencn Jahr", sagt Woldemar 
'olf. „Wir streben eine Steigerung 

der Ertragfähigkeit der Felder an. 
Dazu tun wir unser Bestes. Der 
gesamte Boden ist für die Aus­
saat vorbereitet, wir haben Saatgut 
hoher Konditionen für das Früh­
jahr bcreitgestellt. Wir haben auch 
genügend natürliche und Mineral­
dünger. Um alljährlich stabile Ge­
treideerträge zu erzielen, sind hoch­
qualifizierte Mechanisatoren erfor­
derlich.“

Im Sowchos gibt cs solche. 
Nichtsdestoweniger ist jeder Trak­
torist, Kombincführtr und Kraftfah­
rer bemüht, sich zu qualifizieren. An 
Fortbildungskursen, die vom stell­
vertretenden Chefingenieur Ruben 
Radar, und dem Chefagronomen 
Gennadi Deschko geleitet werden, 
machen 30 Personen miL Den be­
sten unter den Besten wird die 
neueste Technik zugclcilt werden.

Auch 60 Ackerbauern lassen sich 
qualifizieren. Für sie funktioniert 
im Sowchos bereits fünf Winter 
nacheinander ein Lehrgang.

Im „Tschernigowski" lernt jeder 
zweite Mechanisator, Ackerbauer 
und Viehzüchter. Der zootechni­
schen Schulung wird in der Wirt­
schaft ein besonderes Augenmerk 
geschenkt. Auch die Melkerinnen, 
Kälber- und Viehwärter müssen 
unbedingt Lehrgänge besuchen. 
Die 120 Personen aus diesem 
Zweig sind in drei Gruppen ge­
teilt. Hier unterrichten der Chef­
zootechniker Dauken Sysdykow, 
der Chefticrarzt Pjotr Loschizki 
und Spezialisten des mittleren 
Produktionsabschnilts. Während 
des Unterrichts werden fortge­
schrittene Methoden des Aufmel­
kens der Kühe und der Nutzung 
der Mechanisierungsmittel stu­
diert. Die Melkerinnen und Vieh­
wärter müssen annähernde Futter­
rationen für Tiere selbst aufstel­
len. Dabei helfen den Lehrern die 
Bestarbeiter der Produktion — die 
Maschincnmclkerinnen Leokadia 
Antamanowa, Maria Dubanewitsch. 
Tamara Seredina. Sie sind 3 000- 
lerinnen und siegten mehrmals 
in Rayonwettbewerben der Maschi­
nenmelkerinnen. Ihre Erfahrun­
gen, Kenntnisse und Fertigkeiten 
werden zum Gemeingut aller Vieh­
züchter der Wirtschaft

Die Schulung der Sowchosarbei- 
tcr in allen Abteilungen des 
„Tschernigowski" läuft wie überall 
jeden Winter. u
scheidet sich

Wodurch unter- 
dle diesjährige

von den vorhergehenden? „Durch 
vieles", betont Direktor Wolf. „Es 
gibt jetzt mehr Anschauungsmittel, 
wir organisieren Besuche anderer 
Wirtschaften zum Studium der Er­
fahrungen der Bestarbeiter, die 
Erfahrungen unserer eigenen Best­
arbeiter verallgemeinern w i r 
schneller. Besonders wichtig ist es 
aber, daß jeder Einzelne den ko­
lossalen Nutzen der Lehrgänge 
cingesehen hat. Deshalb ist die 

Einstellung zum Lernen sehr ernst

Alexander STOLPOWSKI

Gebiet Karaganda

I

gewissen- 
da nichts

fallen an dem arbeitsamen Lehr­
ling. der damais noch Oberschüler 
der Abendschule war.

Die berufliche Ausbildung Rei­
munds wurde später während des 
Armeedienste» gebührend geschätzt 
Der Feldwebel Konradi wgrdc einer 
der besten Fachleute für die Repa­
ratur der militärischen Ausrüstun­
gen im Regiment. Damals unter­
hielt ei enge Beziehungen zu sei­
nem Lehrmeister, schrieb ihm oft 
Briefe.

der gegenwärtig Rentner ist. zu 
einer Vorlesung, die Konradi hielt. 
Er wollte mal sehen und hören, 
wie sein ehemaliger Lieblingslehr­
ling unterrichtet. Als der Unter­
richt abgeschlossen und die Jungen 
iortgegangen waren, umarmte 
Reimund seinen alten Lcnrer und 
fragte:

„Na, wie hab ich s gemacht, Ni­
kolai Iwanowitsch?"

„Deine Erklärungen waren recht 
deutlich. Kannst schon wasl Theo-

Der hohe Titel

HÖR mal, Reimund, wo 
nimmst du solche Kader 

her? Man könnte sie eher für Schul­
jungen halten. Anstatt am Feier­
abend nach Hause zu gehen, rennen 
sie auf dem Hoi ihrem Puck, einer 
Konscrvenschachlel, nach!" sagte 
ein Schmelzer zu Reparaturmcister 
Konradi. Die beiden anderen Kame­
raden lachten, doch Reimund Kon­
radi blieb ernst.

„Die Jungen arbeiten 
haft. Nicht nur ich habe 
zu beanstanden. Frei­
lich von Erfahrung 
ist noch nicht zu spre­
chen. Doch die wird 
schon kommen! Und 
wegen dem Puck... na, 
Jugend braucht Bewe­
gung. Da konnte sie 
mancher nur beneiden." 

tu der mechanischen 
Reparaturwerks tat! 
sind unter den 21
insgesamt dort angeslelilen Ar­
beitern 17 Jugendliche im Alter von 
16 bis 19 Jahren. Auch
im vorigen Sommer kam e n
nach der Mittelschule sec h s 
Abiturienten in die Gruppe für Re- 
[laratur der Ausrüstungen im Kup- 
crschmelzwerk von Irlyschsk. So 

ist es jedes Jahr: die einen mei­
stern den Beruf und gehen an an­
dere Werkabschnitte des Betriebs 
oder auch in die Armee. An ihrer 
statt kommen wieder Neulinge. Das 
ist hier schon so üblich: Diese Re­
paraturgruppe spielt die Rolle einer 
Lehrstelle, obwohl das offiziell nir­
gends bestätigt worden ist.

...Auch Reimund kam als Halb­
wüchsiger nach der 8. Klasse zu 
den Reparaturarbeitern. Er wünsch­
te, Dreher zu werden. Der Meister 
Nikolai Kosinzew merkte cs bald, 
daß der neue Lehrling ganz beson­
ders bei der Sache ist. Er pflegte 
die Drehbank sehr sorgfältig. Die­
se Liebe für die Maschine, der 
Ordnungssinn imponierten dem 
Dreher. Der Junge war verständig 
und geschickt weit nicht alle Al­
tersgenossen konnten es mit ihm 
aufnehmen. .Es lohnt «.ich, einem 
solchen Schüler was beizubringen. 
Da darf тэд keine Mühe scheuen', 
dachte der Meister. Er hatte Ge-

Reimund kam ins Werk 
wurde Schlosser und 
abends eine Fachschule. ............
warb er mehrere Berufe. Als Dre­
her. Hobler und Schlosser, als 
Elektro- und Gasschweißer konnte 
Konradi nun auch junge Arbeiter 
der Werkstatt anleiten. Man beför­
derte ihn zum Meister der Rcpura- 
turgruppc. Für Reimund Konradi 
wurde die Ausbildung der jungen 
Kader eine ehrenamtliche Hauptauf­
gabe. Er bemühte sich, cs seinem 
ehemaligen Lehrmeister Kosinzew 
in allem nachzumachen.

In seinen sozialistischen Ver­
pflichtungen für 1975 hatte Konra- 
ui geschrieben: „Verpflichte mich, 
acht Abiturienten im Fach Dreher 
und Schlosser auszubildcn."

Außer dem praktischen Unterricht 
im Beruf, hören die jungen Arbei­
ter Vorlesungen in der Theorie der 
Metallbearbeitung und in Metall­
kunde Nicht wenig dieser Vorträ­
ge hält der Meister selbst. Der 
Unterricht wird auch dann fortge­
setzt. wenn die jungen Facharbei­
ter das Examen bestanden haben 
und man ihnen eine Lohnstufc zu­
spricht, wenn sie selbständig zu 
arbeiten beginnen.

Einmal kam Nikolai Kosinzew,

zurück, 
besuchte 
Hier er-

rie und Praxis... alles ganz schön. 
Aber weißt du, was dir doch ge­
fehlt hat? Der richtige Kontakt zu 
deinen Schülern. Es war an alle 
gerichtet. Du mußt dich aber 
manchmal an den einzelnen Lehr­
ling wenden. Etwa so: .Petrow 
macht das und das so. Besser wäre 
aber so und so...' Oder: .Unser Pet­
row ist ein Prachtkerl. Das und das 
hat er heraus, aber..." Du hast ja 
nicht Studenten vor dirl Es sind 
Facharbeiter unserer Produktion, 
also halte dich an die Praxis nicht 
im allgemeinen, sondern an die 
Praxis dieser Arbeiter, erkläre ih­
nen konkret, was und wie sie es 
selbst tun müssen."

Reimund Konradi hörte aufmerk­
sam zu. Kosinzew betonte, daß 
man sich nie auf den Werkunter­
richt beschränken dürfe, sondern 
sich stets die allseitige Entwicklung 
der Persönlichkeit seiner Lehrlinge 
als Ziel stecken müsse.

Meister Konradi hatte das längst 
•elbst erkannt. Doch nach diesem 
Gespräch mit Kosinzew besuchte 
der junge Lehrmeistci alle Familien 
seine Zöglinge. Er lernte ihre per­
sönlichen Interessen besser kennen, 
erfuhr, wie sie ihre Freizeit verbrin--

gen. half den Jungen im Lernen. 
Es ging nicht immer alles glatt. 
Doch Konrad; hatte sich die Worte 
seines ehemaligen Erziehers ge­
merkt. „Man muß tiei in die Seele 
blicken können.' Sobald er das 
zustande brachte, gab es keine Sack­
gassen mehr.

Eine Binsenwahrheit: Man muß 
seinen Berul lieben. Bei der Be­
rufswahl trifft aber nicht jeder jun­
ge Mensch gleich ins Schwarze. OL 
Sergej Garus. Fjodor Kleine, Much, 
tar Achimbckow, Kostja Siiwinkow, 

_______ Juri Proskurin und 
mehrere andere Jungen 
von der Richtigkeit der 
Wahl Ihres Berufs 
ohne den Einfluß von 
Reimund Konradi so 
felsenfest überzeugt 

wären?
„Ich bin Dreher für 

mein ganzes Lebenl" 
_____ erklärte Much tar 

Achimbckow resolut. 
„Das verdanke ich Reimund Rei- 
mundowitsch.“

In den letzten drei Jahren hat 
Reimund Konradi 28 junge Fach­
arbeiter für die selbständige Arbeit 
vorbereitet. Großer Achtung erfreu­
en sich der Dreher Wjatschcslaw 
Mironow, der das Programm für 3 
Jahre in 2,5 Jahren absolviert hat 
und der Schlosser Fjodor Goro­
chow, der ständig mit Zeilvor- 
sprung Qualitätsarbeit leistet. 
Einem der ehemaligen Lehrlinge. 
Gennadi Kaloschin, ist der Titel 
„Bester im Beruf" zugesprochen 
worden. Die Reparaturarbeitsgrup- 
pc funktioniert seit acht Jahren oh­
ne Betriebsunfälle und jeder drit­
te ist hier Rationalisator. Die Grup­
pe kämpft um den hohen Titel 
„Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit".

Und Reimund Konradi selbst Ist 
zum 60. Jahrestag des Komsomol 
der Titel „Bester Lehrmeister des 
Kombinats" verliehen worden.

Pawel KA1MANAKOW

Gebiet Ostkasachstan

Rohstoffe kom
Michail STROH

Gebiet Pawlodar

GEBIET DSHESKASGAN. In dem den Leninorden 
führenden Balchascher Bergbau- und Hüttenkombinat 
worden Arbeiten zur besseren Komplexnutzung des 
Erzrohstotls fortgesetzt. Dieser Aufgabe dient auch das 
vor kurzem geschallene Labor für physikalische Analy- 
semelhoden, das mit neuesten Ausrüstungen ausgeslat- 
tet ist. Nur 3 Minuten brauchen die Labors, um den 
Komponentengehalt in Schlacken, Stein, Elektrolysen-

zu bestimmen. Die ermittelten Daten er- 
,.„я..-„—. es den Hüttenwerkern, am Herstellungs­
verfahren unverzüglich Korrekturen zu unternehmen.

Aul den Bildern: im Labor für physikalische Analy- 
semelhoden; Aktivistin de- kommunistischen Arbeit 
Nina Chajutina bestimmt mit dem Quantometer den 
Gehalt der Hauptkomponenfen in Kupferelektrolysen­
schlammen. Fotos: KasTAG

schlämmen 
möglichen

Fotos: KasTAG

Schule für Fahrermeisterschaft
Am Wagen von N. Kirejew, eines 

Arbeitsveteranen im Jessiler Kraft­
verkehrsbetrieb, wurde das sechste 
Rote Fähnchen, das Symbol des 
Spitzenreiters im sozialistischen 
Wettbewerb, aufgemalt. Der Fahrer 
hat seit Beginn des Planjahrfünfts 
sechs Jahrespläne geleistet. Mehr 
als 500 000 Kilometer hat sein 
KrAS-Wagen auf den Neulandstra- 
ßcn zurückgelegt und Getreide, 
Bau- und Brennstoffe sowie Le­
bensmittel befördert. Das hat sein 
Wagen ohne Generalreparatur ge­
schafft. Dabei wurde viel Kraft- und 
Schmierstoff eingespart.

Fast ein Vicrtcljahrhundert fährt 
N. Kirejew Kraftwagen auf dem 
Neuland. Er hat als einer der er­
sten in Kasachstan gelernt, Lastzü­
ge zu führen. Im vergangenen Jahr 
hat er die Berufe eines Drehers und 
eines Gas-Elektroschweißers gemei­
stert. In seiner Freizeit hat er vier 
Anhänger umkonstruiert, die Borde 
der Wagenkasten höher gemacht, 
so daß er jetzt bis 90 Tonnen Gü­
ter le Fahrt befördert.

Die Aktivistenschule, die vom 
Produktlonsneuercr geleitet wird,

ist bereits von mehr als 200 Fah­
rern des jungen Neulandgcbicts ab­
solviert wurden. Die meisten von ih­
nen arbeiten mit 2 -4 Monaten 
Zeitvorsprung. Drei junge Fahrer, 
uic bei inm ihr Praktikum gemacht 
hatten. haben ihre persönlichen 
Fünfjahrpläne bereits erfüllt und 
sind würdige Wettbewerbsrivalen 
des Veteranen geworden. Einen Wa­
gen mit zwei Anhängern führt auch 
Wladimir Kirejew, der nach der 
Schule in Vaters'Kollcktiv gekom­
men ist.

Die Steppen im Turgaigebiet sind 
voller Überraschungen. Im Win­
ter verwandelt sich der angetau­
te Schnee in einen Eispanzer. Stür­
me fegen über die Steppe. Fröste 
klirren. Im Sommer kommen Staub­
stürme vor, die Sonne und Himmel 
verhüllen. Die Fahrer mit ihren 
Wagen und Lastzügen sind bei be­
liebigem Wetter unterwegs. Sie ei­
fern dem Vorbild solcher Meister 
nach wie N. Kirejew, Träger des 
Leninordcns und des Ordens des 
Roten Arbcltsbanners.

 (KasTAG)

Für Bewässerungs­
systeme

In der Talgarer Versuchsslahlgie- 
ßcrei hat man mit dem Bau einer 
Werkabteilung begonnen, die jähr­
lich I 400 Kilometer dünnwandiger 
mit Korrosionsschutzlack bearbeite­
ter Stahlrohre für verdeckte Bewäs­
serungssysteme und Wasserleitun­
gen herstellen soll.

Das wird die zweite Rohrabtei­
lung des Betriebs sein. Die erste, 
die vor mehreren Jahren errichtet 
wurde, liefert ebensolche Rohre, die 
den Melioratoren unter der Marke 
„STE 250" bekannt sind. Bereits im 
kommenden Jahr sollen 2 000 Kilo­
meter Rohre — fast 4mul so viel als 
gegenwärtig — erzeugt werden.

Fast verdoppeln wird sich bis 
Ende des Planjahrfünfts in den 
Betrieben des „Glawrissowchos- 
stroi" auch die Erzeugung von 
Stahlbetondruckrohren mit Eisen- . 
kern, die ebenfalls für den Bau von • 
Bewässerungssystemen bestimmt 
sind. An die Melioratoren des Lan- i 
des sind die ersten 10 von den 24 I 
für dieses Jahrfünft geplanten I 
Sätzen Wasserleitungen geliefert 1 
worden. (KasTAG)
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Alexander ZIELKE

Antlitz der Erde
„Schätzt und bewahrt unsere Erde! Etwas Ähnliches wird weder in 

unserem Sonnensystem noch außerhalb desselben kaum zu (inden sein."

Ewige Sonne, 
unversiegbarer Quell 
allen Gedeihens! 
Sicher führst du 
deine Kinder 
in straffem Reigen 
auf unverrückbaren Bahnen. 
Aber besondere Sorgfalt 
genießt der Erdball — 
dein herrlicher Liebling.

In üppiger Fülle 
überfluten ihn deine Flammen, 
ein' Geschenk der Liebe, eine 

Wohltat 
zu immer erhabencrer 
Entfaltung und Blüte.
Wie mannigfaltig, 
wie reichhaltig 
hast du das Antlitz der Erde 

gestaltet.

Hier umbrausen gewaltige
Meere 

zerrissene Ränder des Festlands, 
dort rauschen finstere Wälder 
das ewige Lied der Äonen. 
Über das schneeverschüttete 

Polarfeld 

Olga RISCHAWY

Das offene Fenster
Dein Gesicht war wie ein offnes Fenster, 
sah nie drin Schatten und Gespenster. 
Ich denk noch heut an jenen Tag. 
der doppelt schön im Garten lag.
Du trankst den Tee von mir mit Wonne, 
in deinem Haar spielte die Sonne.
Die Mühle klapperte uns Lieder, 
auch unsre Tulpen blühten wieder. 
An all die Freuden und das Glück 
denk ich mit Wehmut jetzt zurück.
Wie schön es war in deinen starken Armen
in diesen fürsorglichen, warmen,—
Ich werde nachdenklich, das Glück ist mir zerronen.
Der Tod hat mir den Liebsten fortgenommen, 
doch seh ich täglich an dein liebes Bild, 
wie prächtig warst du damals und wie mild... 
Dann öffne ich im Hause alle Fenster 
und jage fort Schikanen und Gespenster.

stieben stechende Stürme, 
reißen an stachlichcn Bärten 
der berghohen Eisblöcke 
und froststarren Felsen, 
während feuchtschwöle Schwere 

der Tropen 
auf verflochtene Laubdächer 

drückt. 
Wütend peitschen dort Orkane 
die Ozean wogen.
Hier aber schläft Stille 
auf schlanken Zypressen. 
Glühende, sengende Winde 
fegen den heißen Triebsand 
und dörren das spärliche Grün 
in Oden und Wüsten.
Aber auch 
reife Ährenfelder 
in endlosen Weiten sich ziehen, 
und blühende Obstgärten 
umsäumen die schmucken Ufer 
der kühlen Seen.

Allüberall
ein Werden und Schwinden, 
ein Für und Wider, 
ein endloser Wechsel 
im Strome der Zeiten.

p INIGE
L-' flossene

Zahlen. Das ver-
Jahr hatte 52

Sonnabende und. cbcnsoviele
Mittwoche. Einige Literatur-
und Kinderseiten (auf den
Kinderseiten gibt cs ja auch Ver­
se) fielen aus Dennoch erblickten 
auf beiden Seiten an die 340 Ge­
dichte das Licht der Welt. Nicht 
viel und nicht wenig. Doch nicht 
die Zahl macht cs.

Methodologisches. Eine Litera­
tur schaffen nient nur die „Großen" 
und die Mitglieder des Schriftstel­
lerverbandes. sondern der ganze 
Strom dei literarisch Betätigten. 
Auch nicht Anzahl und Umfang 
der Werke entscheiden. Die dialek­
tische Einheit von Quantität und 
Qualität kommt in einer ..kleinen" 
Literatur besonders zur Geltung. 
Was Sprache, Form, künstlerische 
Meisterschaft. Ideengehalt. Volks­
tümlichkeit und alle anderen Merk­
male des sozialistischen Realismus 
betrifft, so gelten für die SDL na­
türlich dieselben hohen Anforde- 
■ungen wie (ür Jede andere Sowjet- 
lileratui.

Betrachtungen. Erwägungen. Ge­
danken und Schlußfolgerungen zur 
Poesie 1978 In der „Freund­
schaft".

Was hat das Jahr den Poesie­
freunden gebracht? In den Eigen- 
und Sammelbänden finden wir in 
der Regel Gedichte, die schon in 
den Zeitungen waren. Für die so­
wjetdeutschen Dichter ist die Ta­
gespresse die erste und kaum zu 
umgehende Instanz, da wir keine 
literarische Zeitschrift haben. Die 
Tagespresse ist somit jene Tribü­
ne. die dem laufenden Literatur­
prozeß Leben einhaucht. Eben auf 
den Literatur- und Kinderseiten 
fand der Leser das Neueste. Letzte, 
das. was seine Aufmerksamkeit auf 
sich lenkt oder nicht auf sich lenkt, 
was ihn erfreut oder betrübt. Wel­
che poetischen Publikationen fan­
den Anklang und wodurch? Was 
vermißten wir? Welche neue Na­
men standen in der Zeitung? Wol­
len wii versuchen, auf diese und 
andere Fragen Antwort zu fin­
den.

Eine Nationalliteratur hat die be­
sondere Aufgabe, die Seele ihres 
Volkes zu erschließen. D.s zu tun. 
ist das größte Glück eines Dichters! 
Manchmal fühlt man aber, daß der 
Dichter nicht alles aussngte, was 
er wollte oder konnte; nicht alles 
hatte Platz im Rahmen des Ge­
dichts. Man kann sich auch des 
Eindrucks einer gewissen Eintönig­
keit. Oberflächlichkeit und mitun­
ter sogar einer gewissen poeti­
schen Armut, einer Verwischung 
des Individuellen nicht erwehren. 
Kommt das nicht zum Teil daher, 
daß sich manche unserer Dichter 
einseitig an die klassischen Tra­
ditionen halten? Daß sie sich dem 
Andrang des Neuen widersetzen? 
Daß sie vor der wissenschaftlich- 
technischen Revolution (WTR) und 
der städtischen Zivilisation ihre 
poetischen Waffen strecken?

Einige größere Verswerke führen 
den Leser auf die großen Wege der 
Geschichte, der revolutionären Tra­
ditionen. eingeschlosscn die ein­
zelne Persönlichkeit, das ganze 
Volk, globale Ereignisse. Wege der 
Geschichte — das heißt Bewe­
gung. Energie, deren es in unserer 
Poesie mehr geben müßte. In den 
besten Vcrswerkcn dieser Art füh­
len wir den Sorgenwechsel in ver­
schiedenem Alter; die Notwendig­

keit und sogar Unvermeidlichkeit 
von Prüfungen, die das Leben auf­
erlegt. Selbstverständlich wenden 
sich unsere Dichter Immer wieder 
dem Thema des Großen Vaterlän­
dischen Krieges zu. Und das ist 
nicht nur Verurteilung des Hltlcr- 
faschlsmus, der den Krieg entfes­
selte. Das ist auch Anklage, Ver­
urteilung und Aufruf zur hartnäcki- 
Jen Entlarvung und Bekämpfung 

es heutigen Faschismus in seinen 
verschiedenen Spielarten, sei es 
in Chile oder Nikaragua, in Rhode­
sien oder Paraguay, sei es in West­
deutschland Italien. England. 
Frankreich oder anderswo, wo die 
faschistische Hydra immer akti­
ver Ihr Haupt erhebt.

Fr. Bolger ruft in „Sachsenhau­
sen“ (1.4 ) dem Faschismus ein 
cchoslarkes ..Nelnl" entgegen. 
Auch sein „Chatyn" (1.7.) pocht 

Sei Dichter
Bürger Deines Landes

(Zur ,.Freundschaft"-Poesic 1978)

an die Herzen der Menschen, keine 
Grcueltaten der Faschisten zu ver- 
Eessen, für keinen einzigen Augen­
liek! Buchenwa'd. „Die Glocken 

mahnen" (23.9 ): dafür zu kämp­
fen. eben zu kämpfen, daß nim­
mermehr sich wiederhole, was einst 
geschah; damit blühe, gedeihe und 
Vorbild sei für andere das, was der 
Sowjetmensch sein nennt, was mit 
Recht sein eigen ist: „Ich nenn ihn 
mein. Er ist mit Recht mein ei­
gen." (4.11.)

H. Henke widmet sein „Echo des 
Krieges" (24.5.) dem Komsomol­
zen Michail Moros. Der Krieg ist 
schon lange zu Ende, aber sein 
todbringendes Echo hallt immer 
noch nach. Am Thema gemessen, 
könnte das künstlerische Niveau 
des Poems höher sein.

Im verllossencn Jahr brachte die 
„Freundschaft" Auszüge aus den 
Poemen R. Jaquemiens, die uns 
wieder in die schweren Kriegsjahre 
zurückversetzen: „Das Bernstein­
zimmer“ (12.8.) aus der „Bernstein­
legende"; „Der Sommer zweiund­
vierzig“ (21.1) und „Stalingrad" 
(11.2.) aus dem Poem „Die Rei­
feprüfung". Wir werden cinbezogen 
in die poetische Erzählung und 
mitgenommen auf den Weg der Ge­
schichte, den Weg des Lebens, den 
Weg der Leiden unseres Volkes, 
auf die Wege des Krieges. Eine 
starke Seite dieser Poeme ist ihre 
dokumentarische Wahrheit, die 
Schilderung der übermenschlich 
schweren heroischen Taten, denen 
einfache Menschen dennoch ge­
wachsen waren

Wir können mit Recht R. Jaquc- 
micn einen unserer besten Poem- 
iind Epos-Vcrfasser nennen. Eine 
selbständige Abhandlung könnte 
den Wochcnendversen des Dichters 

gewidmet werden, die die wichtig­
sten Ereignisse in unserem Lande 
und in der ganzen Welt in ihr 
Blickfeld einbeziehen. Manchmal 
sind seine publizistisch-politischen 
Gedichte besst-r, manchmal weniger 
gut, aber immer leidenschaftlich, 
aus der eigenen ('berzeugung her­
aus: Leidenschaftlich fließen seine 
Worte ans Gewissen aller Welt: 
Steht. Proleten, fest im Kampf zu­
sammen. daß der Feind an unsrer 
Bastion zerschellt!

Einige Dichter versuchten, noch 
einen wichtigen Weg unserer Ge­
schichte zu beschreiten, den Weg, 
den die Sowjetjugend, der Komso­
mol ging. Л. Brettmanns „Korn- 
somor (18.2.): die wichtigsten 
Etappen aus der Biographie des 
Komsomol. Rhythmus. Tonfall und 
Lcidenschaitllcnkcit des Gedichts 
stehen unter unverkennbarem Ein­

fluß von Jekaterina Polonskajas Ge­
dicht „Lina Odena". Doch hat es 
seine eigenen Gedankengänge und 
gehört zum Besten, was Brettmann 
Ш diesem Jahr vorlegte, trotz stcl- 
lcnwcises unpoetischen Aufzählens. 
Wenn auch ganz anders gehalten, 
so zeichnet doch auch E. Günthers 
„Der ruhmgekrönte Komsomol“ 
(28. 10.) einzelne Abschnitte der 
heldenhaften Biographie des Kom­
somol. Aber das Gedicht weist ei­
ne Besonderheit auf. die mich zu 
einem Vorwurf veranlaßt. E. Gün­
ther ist ein sowjetdeutscher Dichter. 
Die Sowjetdeutschen können mit 
Recht stolz sein auf viele Kom­
somolzen aus Ihrer Mitte: N. Heft, 
Hoffmann u v. a Der Dichter nennt 
Ostrowski, Matrossow. Ein deut­
scher Name fehlt. Unter diesem 
Gedicht könnte der Name eines 
beliebigen Dichters einer anderen 
Nationalität stehen. Unter den an­
deren schon genannten Gedichten 
ja auch. Doch sind dort überhaupt 
keine Namen genannt.

Allgemein gehalten Ist auch 
W. Herdts Gedicht „Komsomol“ 
(20.5.). das E. Jungmann vertont 
hat. übrigens- wenn Brettmanns 
Komsomol-Gedicht sprachlich und 
künstlerisch auch dem Herdtschen 
den Vorrang abtritt, so ist sein 
l.ina-Odena-Jonlall doch musika­
lisch genug, um zum Vertonen 
einzuladen.

Das Jahresende präsentierte uns 
noch etwas Erfreuliches: W. Spaars 
„Nculandbaucrn“ (25.11.). Das ist 
auch ein großer Weg unserer Gc- 
schichte. Spaar nennt sein 
Werk „Auszüge aus einer Dich­
tung". Hoffentlich arbeitet er 
an einem Poem, das die Neu­
landepopöe auch in der SDL 
nach Verdienst würdigen wird, was 
selbstverständlich auch anderen 

Dichtern nicht verwehrt, Poesie 
und Prosawerke zu diesem Thema 
zu schaffen

Spaar hat in seine Dichtung viel 
Episierendes hineingelegt, was Ihn 
einfach zwingt, daraus ein größe­
res Poem zu machen. Sprachlich, 
künstlerisch, inhaltlich! Nehmen 
wir nur einiges, was zu diesen 
Hoffnungen. Behauptungen. Wün­
schen berechtigt: Anfang der Neu­
landerschließung; Ankunft der 
ersten Enthusiasten; die ersten Zel­
te und Gebäude; harte Arbeit, posi­
tive Zähigkeit; der einzelne Mensch 
mit seinen Hoffnungen. Nöten. 
Zweifeln und sein Platz im gro­
ßen Vorhaben; die große Perspekti­
ve. der Glaube an die Zukunft, an 
den Sieg in diesem Ringen, der 
durch tagtägliche Errungenschaften 
genährt und gefestigt wird. Spaar 
ist ein sowjetdeutscher Dichter, und
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er hat die Möglichkeit, auch die 
Teilnahme seiner Landsleute an 
der Nculanderscnließung festzuhal­
ten, wozu wir schon In diesem Aus­
zug Ansätze finden.

Zu den Gedichten. die ge­
schichtliche Themen streifen, kön­
nen auch folgende zählen: „Nur ei­
ne“ (8. 7.) von A. Brettmann; „Ro­
te Nelke" (29 7.) und „Vcnceremos 
— wir singen" (30. 12.) von E. 
Katzenstein; das Zweite mag wohl 
unter dem Elnfl-iß des ergreifen­
den DDR-Films „Dei Sänger" ent­
standen sein; „Ein nicht gesunge­
nes Lied" (9. 12.) von E. Günther: 
der Krieg war eine harte Prüfung 
für alle, für viele — eine grausa­
me. bruialc. Das glauben wir dem 
Dichter. Und daß eine Kälte am” 
Herzen nagt, lassen wir auch zu: 
nicht Jeder kann alles vergessen. 
Aber daß den jungen Freund nur 
Freude allerwege begleiten und 
sein Winter freundlich und mild 
sein soll — das Ist keine Wapp- 
nung für den harten Lebenskampf, 
wenn cs auch noch so gut ge­
meint ist!

Je Inhalts-, themen- und for- 
menrclcher die Poesie ist. desto 
besser, desto stärker Ihre Wirkung. 
Die geflügelten Worte, daß man 
nicht unbedingt ein Dichter, aber 
ein Bürger seines Landes sein muß. 
etwas ändernd, ist unser Leitsatz: 
Sei Dichter Du Und Bürger Deines 
Landes. Denn wir , gla u b e n 
nicht an eine „reine“ Dichtung, 
wir glauben an eine staatsbürger­
liche Dichtung. In der Poesie darf 
der Mensch nicht eingeklemmt sein 
in Häuser, Wände, enge Grenzen. 
Er muß weiten Raum haben, in 
die Weite, besonders in die Tiefe; 
frische, klare Luft, in der die Tö­
ne hell und rein klingen, die Wor­
te klar und deutlich und die Ge­

danken tief und notwendig sind. 
Noch eins, was für unsere ganze 
Poesie gilt. Wir brauchen eine 
Lyrik, die erkennen läßt, daß im 
Herzen de* Dichters wirklich Ge­
fühle brennen, daß er nicht nur 
darüber schreibt, was nur ihn 
selbst interessiert, sondern was 
alle interessiert, also gewisserma­
ßen eine „eplsierte" Lyrik.

Ich lese die Gedichte in den LS 
wieder und wieder und suche den 
lyrischen Helden, der voll einbe­
zogen wäre in den Strudel des 
Lebens mit seinen Freuden und 
Sorgen, mit Liebe und Leid. Blät­
tern wir zusammen. Heber Leserl

A. Becks nicht zahlreiche Gedich­
te dieses Jahres besingen die 
Liebe. Ala beste können wohl ge­
nannt werden: „Lied vom Blumen­
strauß" (20.5.); „Altweibersommer" 
(20.5.); „Du stehst auf des Ber­
ges Spitze" (20.8.). Es ist wohl 
unmöglich, einen Dichter zu fin­
den, den der Urquell des Lebens, 
seine Triebkraft — die Liebe — 
nicht zum Dichten inspiriert hät­
te. Л. Beck ist in seinen Liebes­
gedichten ein Jüngling.

Nicht alle Gedichte von Fr. Bol­
ger sind über kritische Bemerkun­
gen erhaben. „Mit dir beginnt das 
Heimatland" liest man mit zwie­
spältigen Gefühlen. Alles scheint 
am Platz zu sein: der Lebenslauf 
von Tausenden unserer Zeitgcnos 
sen; unwiederbringliche Verluste; 
Neuerwerbungen an Erfahrungen, 
an sozialem und Ideengut. Darge­
stellt In passenden, überzeugenden 
Bildern. Und dennoch bohrt In dir 
der Gedanke: hab ich etwas Ähn­
liches nicht schon gelesen? Worin 
besteht hier das Individuelle, 
jenes Besondere, das auch den mo­
ralischen Zeigefinger in den Schluß, 
zellen ausgeschlossen hätte? Enger 
scheint der Gesichtskreis der „Han­
de" (26.8.): doch diese vermutli­
che Enge wird sofort durchbrochen: 
das Weitere ist Bewegung, pulsie­
rendes Leben mit harten Verlusten, 
die jedoch den Glauben an die Zu­
kunft. die diese Hände mitbauen 
hellen, nicht töten konnten. Ein 
warmes, blaubehimmeltes Stück­
chen Heimatllebe bietet das Ge­
dicht „In Alma-Ata“ (2. 12.).

Auch schon nicht ganz junge 
Dichter, sozusagen schon nicht 
mehr Anfänger, tragen manchmal 
eine Schclnkbmplizieriht!!'. ihrer 
Emotionen zur Schau, deren Un­
bestimmtheit sic hinter einem far­
benreichen Dekor zu verstecken su­
chen Was gibt es nicht alles in 
A. Brettmanns „Freude“ (14.1.1: 
die Freude „brauset mir im Gemfi- 
le, wie der lachende Lenz durchs 
Tal": „schenkst mir Schaffenslust 
zumal" — das Wort wurde hier 
dem „Tal“ zuliebe an den Haaren 
herbclgezogen; „in die Brust wirfst 
du mir Brände"; „beschwingst 
mich allcrwärta" (auch dieses un­
poetische Wort mußte das „Herz“ 
sich als Reim gefallen lassen). 
Ich halte mich an die Schlußzei- 
len: „Du (d h. die Freude. W. E.) 
hast mein Leben zwar nicht leicht, 
doch schön gemacht". Im Gedicht 
ging's gerade umgekehrt. Auch 
„Das Wort" (28. I.) ist Rohstoff 
zu einer guten Idee. Wenn die 
verflixte Reimerei „Greis-Reis'' 
und die letzten 9 Zeilen nicht wä­
ren. klänge cs anders. Eine gute 
Idee steckt in- „Der größte Schöp­
fer" (8.7.). „Mein Kasachstan“ 
(8,7.), „Neulandvcteran" (8.7.).

(Fortsetzung folgt)

Die Hanteln
Zuerst wollte sie das Mädchen 

Spazierengehen schicken. Dann hat­
te sie es sich anders überlegt. 
Warum eigentlich ausweichen? Frü­
her oder später mußte das Vorhan­
densein eines Kindes sowieso zur 
Sprache kommen. So lieber schon 
gleich, damit nachher nicht der 
Verdacht aufkommt« sie habe es zu 
verbergen gesucht

Also blieb das Mädchen In der 
Wohnung, und weil es eine Einzim­
merwohnung war, spielte sie in 
demselben Zimmer, still und be­
scheiden in einer Ecke hockend, mit 
ihren Puppen. Sie begrüßte artig, 
mit einem Knicks den unbekann­
ten Onkel und gab ihm, weil er 
das wollte und die Mutter es er-, 
laubte. da» Händchen. Dann verzog 
sie sich wieder in ihre Ecke und 
spielte weiter.

„Ein bezauberndes Kind", sagte 
er. „Ist das Ihre... Schwester?“

„Nein, das ist meine Tochter", 
antwortete sie mit einer kleinen 
Herausforderung. „Wundert Sie 
das?“

„Ach nein, warum?"
Sem Benehmen war gewinnend 

frei. Er weigerte sich vorerst, Platz 
zu nehmen, bewegte sich mit geüb­
ter schauspielerischer Sicherheit im 
Zimmer, betrachtete die antiqua­
risch anmutenden Öldrucke an 
den Wänden, die alten Bü­
cher im Glasschrank, trat ans Fen­
ster und blickte hinaus, wo sein 
Auto, ein echter Fiat, den er von 
einer Auslandsreise mitgebracht 
hatte, unter einem Baum stand. 
Sie ließ ihn ungestört seine Erkun­
dungstour fortsetzen,_ ging in die 
Küche, klapperte leise'mit dem Ge­
schirr.

Ihm gefiel ihre Umgangsart. 
zwanglos und ohne Formalitäten, 
ohne das spießbürgerliche Bestre­
ben, etwas anderes zu scheinen, als 
man in Wahrheit ist Ja. eine allein­
stehende junge Frau mit Anhang, 
dem Überbleibsel einer gescheiterten 
Ehe. Kommt vor und gar nicht sel­
ten. Durchaus verständlich, insoe- 
sondere wenn man auch selber ge­
schieden ist und aus eigener Er­
fahrung weiß, wie unerträglich ein 
Zusammensein ist. nachdem es sich 
herausgestellt und tausendmal be­
stätigt hat. daß die zwei nicht zu­
einander passen.

Sie ließ ihm also Zeit, sich in ih­
rer Wohnung umzusehen. Der Duft 
guten Kaffees drang aus der Kü­
che. Das Kind spielte und 

spielte und ließ sich durch seine 
Anwesenheit gar nicht stören. Wie 
alt dürfte das Mädelchen sein? 
Vielleicht vier Jahre oder auch fünf. 
Die Mutter wird also etwa an die 
fünfundzwanzig sein. So hatte er 
sie auch geschätzt. Zwanzig Jahre 
Unterschied? Ach Ja. etwas zuviel. 
Aber nicht für unseren Menschen­
schlag Bel den Künstlern sind al­
le Maße etwas verschoben.

Sic luhr auf einem niedlichen 
Teewagen das Kaffeegedeck. Kekse 
und Bonbons. Apfel und eine Fla­
sche Salchiro herein. Er half ihr. 
eine Selbstverständlichkeit, beim 
Entladen. Das Kind schielte befan­
gen aus seiner Ecke und schien 
noch artiger und noch stiller ge­
worden zu sein.

„Erzählen Sie bitte von Ihrem 
neuen Film", bat sie.

„Oh", lachte er, „ein Interview 
hätten Sie von mir auch im Studio 
bekommen können."

„Nein, das ist nicht für die Pres­
se“, erwiderte sic lachend. „Sobald 
ich die Schwelle meiner Wohnung 
überschreite, ist es aus mit der 
Journalistik Hier Bin ich das. was 
ich eben bin. eine neugierige dum­
me Gans wie die meisten Frauen."

„Eine wunderbare Wirkung hat 
Ihre Schwelle", gab er zurück. 
„Wirkt sie In gleicher Welse auf 
alle, die sie überschreiten?"

Der Kaffee schmeckte ihm. An­
statt von seiner Arbeit zu spre­
chen. was er überhaupt nicht gern 
tat. fragte er sie vorsichtig aus 
über ihren Beruf, dessen Reize und 
Plagen, dann über Ihre Beweggrün­
de für diese Berufswahl, dann kam 
die Rede auf ihre natürlichen Nei­
gungen, und es war ein Vergnügen 
für sie. sich mltzutcilen. Sein Inter­
esse schmeichelte ihr, und sie 
merkte daß dieses Interesse echt 
war und daß er seinen Spaß hatte 
an diesem Ausfragen: ihm gefiel 
Ihre Art. mit leichter Ironie und 
etwas Entfremdung von sich zu 
sprechen, als betrachte sie sich 
selbst von einer höheren Warte aus 
oder wie ein drolliges Wesen unterm 
Mikroskop. Er schaute ihr ins Ge­
sicht mit gütigen, verstehenden 
Augen, und sie dachte, wie schön 
es wäre, immerfort unter solch ei­
nem freundlichen, verständnisvollen 
Blick zu leben.

„Nein, das geht nicht mehr sol" 
besann sie sich schließlich. „Wir
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sprechen immer nur von mir. und 
das alles ist so unbedeutendl"

„Doch. doch", entgegnete er. 
„Alles, was Leben ist, ist bedeu­
tend.“

„Nicht jedes Leben hat den glei­
chen Wert. Alle jWclt interessiert 
sich dafür, wann und wo ein Char­
lie Chaplin geboren wurde, was sei­
ne Eltern waren, mit wieviel Jah­
ren — und ob überhaupt — er zur 
Schule gegangen war, wer seine 
Frau war beziehungsweise seine 
Frauen... Dasselbe von unserem 
Hauswart Onkel Fedja zu wissen? 
Niemand hat Interesse dafür."

„Seine nächste, die Frau, viel­
leicht eben doch?" bemerkte er, 
und beide lachten.

Das kleine Mädchen hatte der­
weil ihre Puppen zu Bett gebracht 
und blickte nun. sich in ihrer Ecke 
langweilend, die Mutter mit stiller 
Frage an.

„Was hast du. Margaretchen? 
Zum Spazierengehen ist es wohl 
schon zu spät und zum Schlafen­
gehen noch zu früh, mein Schätz­
chen. nicht wahr? Geh auf den Bal­
kon. meine Süße, gieß doch mal 
die Blumen."

Sie öffnete die Balkontür, die 
Tageshitze hatte inzwischen nach­
gelassen. Dann zündete sie die 
Stehlampe mit gelbem Seidenschirm 
an. obgleich cs eigentlich noch hell 
Senug war. und schaltete das Ra- 

io ein. Er suchte die Wellenberei­
che nach passender Musik ab. sic 
stellte die Weinflasche auf das 
niedrige Klubtischlein und holte 
zwei Kristallgläschen.

„Meinen Sie. daß die GAI schon 
Feierabend gemacht hat?" lächelte 
er.

„Ihnen kann nichts passieren", 
erwiderte sic sein Lächeln. „Ein 
Mann wie Sie, so stark und selbst­
sicher, könnte sich auch mehr er­
lauben als ein paar Gläschen flüs­
siges Konfekt."

„Na, wenn Sie meinen..." fügte 
er sich und schenkte ein.

Dann setzte er seine Suche nach 
Musik fort. Bald strich er achtlos 
und schnell über die ganze Skala, 
und ein Abrakadabra der Töne 
spritzte unter dem roten Streifen 
des Gleiters hervor, bald fuhr er 
bedächtig darüber und verweilte 
bei einigen Tonquellen, hörte zu, 
reagierte mit Blick und Gebärde, 
kommentierte auch:

„Das klingt nach Prokofjew, sei­

ne Klaviermusik ist Musik der 
Überraschungen, reimloses Musi­
zieren. sozusagen, am Rande des 
Annehmbaren, man hat das Gefühl, 
jetzt kommt cs zu einem Skandal, 
und das reizt und fesselt... Oh, 
Chrennikows Polka aus dem Film 
.Treue Freunde', in meinen Kinder­
jahren hieß das noch .Es lebte bei 
der Oma ein graues Geißlein'... Die 
belorussische .Wachtel', ein uner­
schöpfliches Thema für einen 
Symphonisten. ich wundere mich, 
daß niemand bisher sic ordentlich 
ausgeschlachtet hat... Dieses Geheul 
akzeptieren wir nicht, zu herzzer­
reißend (ür uns. Die traurig-senti­
mentalen Weisen sprechen diejeni­
gen an. die noch viel zu viel von 
wildem Tier in sich haben. Die psy­
chisch und intellektuell fortgeschrit­
tenen Individuen wie wir beide 
brauchen keine Hacken, um die 
Seele aus ihrem Tiefbrunnen her­
aufzulocken."

Sie hörte zu. lächelte, nickte, be­
kundete ihr Mitkommen in diesem 
übermütigen Gedankensport und 
dachte dabei: wie gut verstehen 
wir uns! Es schien ihr sogar, daß 
er ihre eigenen Assoziationen er­
riet. und sie empfand wie einen 
Wink des Schicksals, daß ein Zu­
fall, ein routinemäßige; Auftrag 
der Redaktion ihr zu dieser Be­
kanntschaft verhol feil hatte.

Das Kind erschien in der Balkon, 
für. betrachtete verlegen den frem­
den Onkel, der im niedrigen Pol­
stersessel am Radioapparat „aß 
und sich offensichtlich wie zu Hau­
se fühlte, dieser winkte aber einla­
dend mit dem Zeigefinger:

„Komm. Margaretchen. komm 
zu mii " Er hatte Kinder gern. 
„Komm, unterhalten wir uns ein 
bißchen "

„Geb doch zu dem Onkel, mein 
Geißlein' pflichtete die Mutter 
bei. „Der Onkel ist gut und wird 
dich nicht auffressen.“

Zeichnung: W. Schwan

Langsam, zögernd, unwillig, wie 
von einer fremden Kraft in den 
Rücken geschoben, rfâherte sich 
das kleine Mädchen, hielt einen 
Schritt vor ihm inne, die Hünd­
chen hinter dem Rücken, das Köpf­
chen tlcl gesenkt, so daß die blaue 
Schleife in den Haaren nach vor­
ne' kippte und abzurutschen drohte. 
Er streckte die Arme aus.

„Komm, setz dich zu mir aufs 
Knie. Ich erzähle dir ein Märchen."

Dns Kind machte noch einen 
kleinen, zögernden Schritt vor­
wärts, er setzte es sich auf 
den starken langen Oberschen­
kel, wippte sanft: „Hopp, hopp. 
Margaretchen läuft Galopp." Plötz­
lich sprang das Mädchen mit einem 
Ruck von seinem Bein herunter, 
wand sich mit einer ungeahnten 
Kraft aus seinen Händen und 
lief in ihre Ecke, setzte sich 
dort auf ihren kleinen Hocker, ver­
schanzte sich hinter ihrem Spiel­
zeug und starrte fast zornig, 
gleichwie gehetzt vor sich hin.

..Was hast du. Margaret?" erkun. 
digte sich dio Mutter mit Strenge. 
„Komm sofort zurück."

Aber das Kind rührte sich nicht.
„Lassen Sie nur", beschwichtig­

te er. „Was wollen Sie von der 
Kleinen? Natürlich hat sie Angs!: 
ein fremder Onkel...“

Eine gute Tanzkapelle spielte <m 
Radle einfühlsam und geschmack­
voll einen elegischen Blues.

„Das wäre vielleicht was für 
uns", sagte er und machte Anstal­
ten. sich aus dem tiefen Sessel zu 
befreien Sie vèrlleß die Couch und 
trat ihm entgegen. Er legte den 
rechten Arm um ihren Rücken, sie 
gab ihm Ihre warme, weiche Hand. 
Langsam, besonnen strichen sie 
mit den Füßen den weichen «lau­
schigen Teppich.

„Komisch!“ sagte er.
„Was denn?“ fragte sic
„Ganz tolle Dinge kommen ei­

nem In den Sinn!" gestand er. So­
eben ist mir beinah ein Satz ent­
schlüpft. der seiner Banalität nach 
kaum Rivalen hat Im ganzen 
menschlichen Umgang."

„Was war es denn? Jetzt müssen 
Sic cs mir sagen. Ich bin neugierig 
wie alle Frauen, das habe ich Ih­
nen einmal schon mitgetellt“

Sie sprachen halblaut, wie dieses 
kleine gemütliche Zimmer, diese lei­
se Musik, dieser welche Teppich, 
diese ganze intime Umgebung cs 
auch gar nicht anders gestatten 
würden.

„Nun, schämen Sie sich so sehr, 
oder war die Banalität ganz und 
gar unaussprechbar?“

„Beinah! Ich wollte nämlich sa­
gen, es sei mir so. als wenn wir 
uns schon sehr lange kannten.“

Sie lächle nicht. „Wissen Sie“, 
antwortete sic nach einer Pause. 
„Banalität auf Banalität: mir 
geht's genau so.“

Er fühlte, wie sich ihr Körper 
ein ganz klein wenig näher an den 
seinen schmiegte und gleichsam et­
was weicher wurde.

Im selben Moment hörte er son­
derbare Laute aus der Ecke, wo 
das kleine Mädchen saß und mit 
seinem Spielzeug beschäftigt war. 
Die Laute disharmonierten entschie­
den mit der Atmosphäre des gelh 
erleuchteten, mit sanfter Musik er­
füllten Zimmers, sie waren grob, 
trocken, hart, sie klangen wie das 
Wälzen der Elscnrädcr auf den 
verstaubten Eisenschienen und das 
Zusammenprallcn der Wagenpttf- 
fer, nicht die Laute einer Spiel­
eisenbahn. nein. — einer richtigen, 
lebensechten. Er blickte in die Eck»1 
und sah. wie unter dem polierten 
Nachttischlein ein Paar große, 
schwere, gut je zehn Ki'n wiegende 
Hanteln hervorrarIlten. Da auch sie 
ihren Blick in derselben Richtung 
warf, mußte der Vorfall schon ir­
gendwie abreagiert werden. So sag­
te er mit dem Ausdruck eines 
harmlosen Scherzes:

„Oho. Sic üben Schwerathletik, 
hätte mir nie gedacht."

Sic lachte verlegen. Aber das 
Kind hob sein Köpfchen, blinzelte 
hektisch mit den Äuglein und plalz- 
le heraus:

„Aber nein. Muttis Dinger sind 
das nicht, das sind Onkel Goscha 
seinel"

Er streifte ihr Gesicht mit sei­
nem gütigen, verständnisvollen 
Blick, aber sie fünlte sich unter die­
sem Blick nunmehr ganz anders, 
es schien Ihr zuviel Verständnis 
darin enthalten zu sein, als hätte 
er mit diesen Weisenaugen alles, 

restlos alles durchschaut und wußte 
schon genau Bescheid über „On­
kel" Goscha, einen Fast-Ingenieur, 
einen Im letzten Studienjahr ste­
henden Arbeiter, einen fügsamen 
Lulatsch, der es mit seiner stillen 
Willfährigkeit soweit gebracht hat­
te, daß er schon seine Hanteln In 
ihrer Wohnung lassen durfte, die er 
morgens zu betätigen pflegte.

Etwas geschah mit der Haltung 
des Gastes. Sem Arm an ihrem 
Rücken wurde weich und kraftlos, 
seine Augen forschten nicht mehr 
in ihrem Gesicht, seinem Körper 
schien die Spannfeder entwichen zu 
sein. Und sie selbst fühlte sich wie 
mit einem Ruck einer Märchenwelt 
entrissen und In die graue Realität 
zurückgeworfen: eine zwar noch 
junge, abe' vom Leben mit vielen 
Lehren bedachte, durch ein Nach­
einander von Arbeitstagen ermü­
dete Frau mit einem hübschen, 
aber von Kosmetik schon ziemlich 
strapazierten Gesicht, die mit ei­
nem wildfremden Mann tanzt und 
flirtet, einem Mann, der dank sei­
ner berufsbedingten Erfahrenheit 
sie wie mit einem Röntgenstrahl 
durchschaut — und diesen Mann 
wollte sie sich gewinnen?

Ach, wie verhaßt können uns auf 
einmal du- Menschen werden, die 
mehr verstehen und mehr von uns 
wissen, als wir bereit wären, preis­
zugeben!

Ein kühler Schatten drängte sich 
zwischen beide, der Schatten eine* 
Mannes, der Onkel Goscha hieß 
und dessen zehn Kilo schweren 
Hanteln einem vaterlosen Kind 
nichts ungewöhnliches waren. 
Trotzdem tanzten sie weiter, bis 
die Musik wechselte. Dann setzte 
er sich, scheinbar wie früher unbe­
fangen. wieder In den Sessel, well 
cs ihm unangemessenen schien, so­
fort wegzugetien. Das GeuZch be­
wegte sich noch eine Weile ziem­
lich lebhaft um beide Seiten interes­
sierende Fragen. Dann verabschie­
dete er sich recht freundlich, wie 
von einer guten alten Bekannten. 
Von einem Wiedersehen war kein 
Wort gefallen.

Sanft lief unten ein Mo­
tor an, sein halblautes Geräusch 
verstärkte sich ein wenig und ent­
fernte sich dann. Sie saß im Ses­
sel und starrte vor sich hin. Das 
Mädchen kauerte mäuschenstill in 
ihrer Ecke. Im Radio knisterte es. 
Endlich schaltete sie den Apparat 
ab, stand auf. ging nervösen 
Schrittes in die Ecke und schob mit 
einem heftigen Sohlentritt die 
Hanteln unter das Tischlein.

Das Kind fing an. leise zu wei­
nen.

„Was heulst du jetzt noch!!" 
herrschte sie die Tochter an. „So 
klein und so — hysterisch!"
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Volksrevolution

Vom Bahnhof Zelinograd fuhr gestern ein 
Agitationszug mit 70 Personen—Schauspielern, 
Lektoren und Werktätigen der Dienstleistungs­
sphäre — ab. Ihre Reiseroute führt durch 5 
Gebiete an der Neulandeisenbahn. Unterwegs 
werden sie Konzerte geben und Vorträge über

die Wahlen zum Obersten Sowjet der UdSSR 
halfen.

Auf den Bildern: Die Mitglieder der Agita­
tionsbrigade vor ihrer Abreise; der Agita- 
tionszug fährt ab.

Fotos: J. Kasakow

in Iran
Dax „Schach!", das man dem flüchtgen Schah geboten 
unlängst an dieser Stelle hier, ward jetzt t 5
zum Richterspruch für den Exil-Despoten: 
JJas Volk hat ihn endgültig mattgesetzt!

Die erste Schlacht hat es somit gewonnen. 
Sein Ansturm war so stark und wohlgezielt, 
daß auch die Generale sich besonnen, 
denn sic erkannten, daß sie hier verspielt.

Die Kampfbegeisterung der breiten Massen 
riß auch die Masse der Soldaten mit. 
Zumeist geboren in den Armengassen, 
gehn mit dem Volke sie in gleichem Schritt

ilt: In einem 
inst ein Hcrr- 
alcr befahl, 

Hahn den schönsten in 'der 
Welt, zu malen. Er gab ihm drei 
Jahre Frist dazu. Der Maler nahm 
Farben und Staffelei und zog in 
die weite Wett. Nach drei Jahren 
kam er zurück in seine Heimat.

„Wo ist das Bild des Hahns?" 
schrie ihn der Kaiser an. „Schlagt 
dem Unverschämten den Kopf ab!“

„Die Frist ist noch nicht um. ich 
habe noch eine ganze Stunde Zeit”, 
entgegnete der Maler. Er nahm 
Staffel und Farben und malte in 
wenigen Minuten einen farben­
prächtigen Hahn auf die Leinwand.

„Warum hast du den Hahn 
nicht gleich vor drei Jahren ge­
malt?" fragte der erstaunte Herr-

Meister des Ziselierens

„Ohne die drei Jahre Wanderun­
gen hätte ich solch einen Hahn 
nicht mplcn können", antwortete 
der Künstler-

Warum erzählte ich dieses 
Gleichnis? Um seinen Plafz im Le­
ben, seine Berufung zu finden, sind 
oft Jahre nötig.

...Anatoli Lapschin war Schwei­
ßer, Montagearbeiter, sogar Trainer

im Radsport. Ebenso Boris Gorez­
ki. Erst dann wandten sich beide 
der Kunst zu. Der Sport bleibt aber 
bisher ihre zwerte Berufung: Ana­
toli treibt Wassersport (Schwim­
men. Rudern), Boris ist stark im 
Boxen.

Die Künstler Anatoli und Borts 
bilden also keine Ausnahme. Erst 
nach langen Versuchen in verschie­
denen Genres Oer Kunst kamen 
sie zum Schluß: Das Ziselieren sei 
ihr Fach. In dieser allen und doch 
ewig jungen Kunst bewährte sich 
ihre Meisterschaft. Beide haben die 
Staatliche Kunsthochschule in 
Tallinn absolviert Erst betätigten 
sic sich als Formgestalter. Heute 
ist Anatoli der künstlerische Leiter 
und Bcris — der Entwurfskünstler 
des Souvcnirabschnitls in unserem 
Betrieb für Mctallerzeugnisse.

Nach einer Dienstreise nach 
Omsk kamen wir auf den Gedan­
ken. eine „N'ebenabtcilung" für 
Herstellung von Mctallsouvcnirs 
zu gründen. Viele Skeptiker mein-

ten damals, vor vier Jahren, daß 
dies vergeudete Zeit und ver­
schwendetes Metall kosten würde. 
Aber die Erzeugnisse unserer 
Künstler wurden auf Republik- und 
Unionsmessen stets hoch cinge- 
schätzt Bereits im ersten Jahr wur­
den Prägungen für 260 000 Rubel 
realisiert Diese Ziffer wuchs von 
Jahr zu Jahr. Im Vorjahr wurden 
auf den Messen in Alma-Ata und 
Moskau Handelsverträge für 
Ö30 000 Rubel abgeschlossen. Vor 
vier Jahren, d. h. ohne die Souve­
nirabteilung, betrug der gesamte 
Produktionsausstoß des Betriebs 
kaum 300 000 Rubel. Heute beläult 
er sich bereits auf 1 Million Rubel, 
obzwar diese Summe erst Ende des 
10. Plar.jahrfünfts erlangt werden 
sollte.

Das ist die wirtschaftliche Seite 
des Abschnitts. Wie steht cs mit 
dem Schöpfertum3 Die Erweiterung 
der Produktion hat sich auf die 
Qualität der Prägungen durchaus 
nicht negativ ausgewirkt. Im Gc-

gcnlcil, der künstlerische Rat der 
Volkswirtschaftsschau schätzte die 
Schöpfungen des „Duetts” aus 
Pctropawlowsk stets hoch ein: Alle 
Muster der Künstler Л. Lapschin 
und B. Gorezki (sie arbeiten immei 
gemeinschaftlich an jedem Stück) 
wurden mit Diplomen I. Klasse aut 
der Rcpublikschau ausgezeichnet.

Die Vielfältigkeit der Schöpfun­
gen überrascht die Besucher der 
Souvenirabteilung. Auf langen Ti­
schen liegen die fertigen Erzeug­
nisse. Werke der Meister Pawel 
Pimenow, der Blöder Nikolai und 
Wladimir Satinych, Valentina Ko- 

.schuschko, Iwan Lapschin und ande­
rer. Eine prächtige Farbenskala: 
silbern, hellgelb, dunkelbraun, gol­
den. Auf den polierten Flächen der 
Erzeugnisse spiegelt sich die Son­
ne. Die Prägungen haben eine 
wunderbare Eigenschaft: Ändert 
man ein wenig den Gesichtswin­
kel. leben die ziselierten Figuren 
auf. Es scheint einem, der Bogen­
schütze spanne die Schrie, und der

Pfeil schnelle gleich dem unsicht­
baren Ziel entgegen.

...Wir haben große Zukunftsplä­
ne, In erster Linie sollen die Olym- 
piadc-80-Prägungen zum Abschluß 
gebracht werden. Hoffentlich wer­
den unsere Erzeugnisse den Teil­
nehmern und Gästen der Olymoia- 
de gefallen. Wir suchen neue The­
men für Prägungen. Unlängst Wa­
ren unsere Meister in. Zelinograd: 
Sie wollen jetzt eine neue Produk­
tion — Kunstporzellan vereint, mit 
Ziselierung — auf die Ladentische 
bringen. Die Meister versuchen sich 
auch in Einlegearbeiten mit Farb­
emaillierung.

Das Kollektiv ist ständig auf 
schöpferischer Suche. Wir sind 
überzeugt, daß wir in Zukunft im­
mer bessere Erzeugnisse herstellen 
werden: Unsere Meistersch a f t
wächst. Erfahrungen kommen hin­
zu. Das spiegelt sich in unseren 
Prägungen wider.

Erinnern Sie sich an das Mär­
chen vom Kunstmaler-

Anatoli POMASAN, 
Direktor des Betriebs 
für Mctallerzeugnisse

Gebiet Nordkasachstan

Doch leider ist auch hier nicht ausgeschlossen, 
daß Interventen brechen ein ins Land, 
und daß noch nicht das letzte Blut geflossen, 
vielleicht noch aufflammt eines Krieges Brand...

Wie dem auch seil Die Sympathie der Völker 
dem tapfren Volke des Iran gehört, 
wird mit ihm sein, wenn Haß aus dem Gewölks 
der Feindschaft Bombensturm heraufbeschwört.

...Dcr Freiheit Morgen steigt aus flächigem Dunkel, 
ein frischer Wind weht über dem Iran.
und heller glänzt der Sonne Strahlgcfunkcl, 
denn sic erblickt, dem Leben zugetan, 
ein freies Volk auf neuer Lebensbahn.

Rudi RIFF

Abend der Amateurfilme

„1 Г'
41 ■ .> J к ЛИ

Neues Erfrischungsgetränk
Wasstr aus dem Baikalsee soll 

Is Erfrischungsgetränk verwendet 
erden. Das schlagen Irkutsker Hy­

drologen vor. Es soll aus 80 Meter 
Tiefe entnommen und mit Kohlen­
säure angereichert werden. Kühl, 
klar und schwach mineralisiert, hat 
das Baikalwasscr einen angcnch-

men Geschmack. Es weist einen ge­
ringen Gehalt an organischen Sub­
stanzen auf und enthält keine 
Schwebestoffe. Dafür ist cs aber 
reich an Sauerstoff, was in hohem 
Maße auf die Tätigkeit der Pflan­
zen zurückgchL

(TASS)

Der Alma-Ataer Gcbiclsgcwerk- 
schaftsrat hat einen Abend der 
Amateurfilme veranstaltet. Men­
schen verschiedenen Alters und 
verschiedener Berufe, vereint durch 
gleiches Interesse, drehen solche 
Filmstreifen in ihren Mußestunden, 
im Urlaub und auf ihren Reisen 
durch das Land.

„Die erste Fahrt" — so heißt der 
Dokumentarfilm von D. Bcdarew, 
Obcringenicur im „Kasgfprowod- 
chos". Der Autor erzählt darin la­
konisch, aber beeindruckend und 
bildhaft über eine Weltreise, die er 
kürzlich über Meere und Ozeane

unternommen hat. W. Barkow, 
Obertechniker in der Hauptver­
waltung „Kasglawselesaschtschi- 
ta". berichtet in seiner Filmreporta­
ge „Damoklesschwert" über die Na­
tur der Muren und darüber, wie in 
den Bergen des Transili-Alatau 
Dämme errichtet werden. G. Bogo­
slowski. Geologe in der Südkasach- 
stancr Geologischen Territorialver­
waltung. zeigte den Filmstreifen 
„Am Fluß Burlu-Usek".

Solche Abende, die das Schaf­
fen der Filmamateure fördern, wer­
den zur Tradition.

(KasTAG)

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Den Kinderschuhen entwachsen
Wir sind nun schon fünf Jahre 

alt und aus den Kinderschuhen 
heraus. Wir — das ist das Ensemble 
für moderne Tänze im Kullurpalast 
„Gornjak". Unser Ensemble trägt 
den poetischen Namen „Aigul", das 
heißt auf Kasachisch „Älondblume”.

Nicht recht haben viele unsere 
Altersgenossen, die behaupten, daß 
der Tanz nichts für die moderne Ju­
gend set, daß der Tanz dem Alen- 
schen nichts geben könne.

Nein, der Tanz, gepaart mit Ver­
stand, mit Eifer und dem Heißen 
Wunsch, sich zu offenbaren, ist 
höchste Kunst und Vergnügen.

Vor fünf Jahren kam Tamara Mi­
chajlowna Saporoshkina in unsere 
Stadt. Sie hatte den leidenschaftli­
chen Wunsch, die Jungen und Mäd- 
chen für den Gesellschaftstanz zu 
gewinnen.

Nicht alles klappte sofort. Die 
Bekanntmachung über die Aufnah­
me in das Ensemble lockte an­
fänglich nur 5 Mädchen und drei 
Jungen an. Das war gewiß zu wenig, 
aber Tamara Saporoshkina gab 
nicht klein bei. mit dem ihr eigenen 
Eifer und Enthusiasmus begann sie 
die Proben. Regelmäßig unternahm 
sie Rundgänge durch die Schulen 
der Stadt, unterhielt sich mit den 
Jungen und Mädchen, warb für das 
Ensemble. Erst in zwei Jahren sta­
bilisierte sich der Bestand des En­
sembles. Zu seinen Aktivisten wur­
den Studenten, Arbeiter und Schü­
ler. Unter ihnep könnte man vor 
allem Nalalia Busowa, Alexander 
Klciß, Elvira Sakirowa, Larissa Da­
wydowa und andere nennen. Diese 
Jungen und Mädchen bilden den 
Kern, die führende Gruppe des En­
sembles. Gerade auf sic stützt sich

Ar-Tamara MichaiJowna in ihrer 
beit.

Wir üben sehr fleißig, viel — 
leidenschaftlich. Tamara Michailow, 
na hat uns ihre Liebe, ihre Begei­
sterung eingeflößt. Aber die Teil­
nahme an diesem Ensemble bedeu­
tet natürlich nicht nur Proben und 
Proben. Unsere Leiterin ist eine 
leidenschaftliche Anhängerin der 
Malerei, nicht selten veranstaltet sie 
für uns Besuche von Ausstellungen. 
Treffen mit Malern, die in unsere 
Stadt kommen. Für die meisten 
Schüler — Teilnehmer des Ensem­
bles — ist das Fach Literatur ein 
Lieblingsfach geworden, denn Ta­
mara Michailowna hat es verstan­
den, uns ihre heiße Liebe zu Jesse­
nin und Puschkin, Paustowski und 
Prischwin -zu .vermitteln. Wie oft 
in den Pausen zwischen den Pro­
ben oder auf unseren Gastreisen 
holt sie ein Buch hervor und... wir 
vergessen dann alles auf der Welt.

Diese ihre Eigenschaften haben 
bestimmt dazu beigetragen, daß un­
ser Ensemble zu einem Kollektiv 
von Gleichgesinnten, von leiden­
schaftlichen Anhängern der Gesell­
schaftstänze geworden ist.

Vor drei Jahren wurde unserem 
Ensemble „Aigul" der ehrenvolle 
Titel „Volkskollcktiv" verliehen. In- 
zwischen haben wir eine Menge 
Diplome und Preise erhalten, die 
davon zeugen, daß wir unter der 
Leitung unserer Tamarâ Michajlow­
na schon vieles geleistet haben. 
Unser „Aigul" ist Preisträger des 
Republik- und des Unionsfestivals 
der Laienkunst.

Viele Solisten unseres Ensembles 
wurden unlängst Preisträger des 
Republikfestivals in Zelinograd. 
Das sind unsere besten Paare — die

und

Laborantin Nalalia Gorkowtschenko 
und der Baggerführer Alexander 
Kleiß, die mit dem Diplom ersten 
Grades ausgezeichnet wurden. " 
sammen mit NataScha Busowa 
lang es mir auch, Preisträger 
werden. Wir „ertanzten" das 
plom zweiten Grades.

Unser Ensemble führt unter 
Schülern und Jugendlichen des_
biels große Aufklärungsarbeit 
durch.

Im vergangenen Herbst unternah­
men wir eine ausgedehnte Reise 
durch die Rayons, die Kolchose und 
Sowchose. Wir zeigten den Dorfein­
wohnern unsere Kunst, führten ge­
meinsame Proben und Beschäfti­
gungen durch. Es freut uns alle 
mächtig, wenn wir über die Ent­
stehung neuer Ensembles für Ge­
sellschaftstänze erfahren.

Für diese große Arbeit und die 
zahlreichen Konzerte in unserer 
Stadt, in Kustanai und Alma-Ata 
holte sich unser Kollektiv in diesem 
Jahr den hohen Titel „Preisträger 
des Kustanaier Komsomol".

Diese Auszeichnung verpflichtet 
uns zu noch eifrigerer Arbeit, zu 
neuen Proben, Versuchen und Be­
mühungen. Gegenwärtig üben wir 
ein neues großes Programm ein. 
das die Mitglieder des Ensembles 
dem 25. Jahrestag der Neulander­
schließung widmen.

Artur SELTENREICH. 
Mitglied des Ensembles

„Guten Tag, meino Dame." 
„Womit kann ich dienen!" 
„Ich möchte einen braunen Hut." 
„Und wie soll er sein! Sportlich! 

Solide! Mit breiter Krempe!"
„Was würden Sie mir empfehlen, 

meine Dame!"
„Probieren wir diesen... Er ist 

leicht, nicht zu dunkel und auch 
nicht zu hell. Dort ist ein Spiegel, 
bitte."

„Ich glaube, er steht mir nicht 
schlecht."

„Als wäro er für den lieben 
Käufer gemacht."

„Dennoch, wenn idh Sie nicht 
ermüde, zeigen Sie mir noch eine 
andere Fasson."

„Aber gern. Zum Beispiel diesen, 
den würde ich Ihnen ebenfalls 
sehr empfehlen."

„Er steht mir wirklich gut. Nun 
weiß ich gar nicht, welchen ich 
wählen soll."

„Vielleicht einen dritten. Dieser 
hier wird von sehr vielen unserer 

Käufer gelobt, und er steht Ihnen

ebenso gut wie die ersten beiden."
„Sie haben recht. Und wie unter­

scheiden sich diese drei Hüte im 
Preis!"

„Ihr Preis ist gleich."
„Und ihre Qualität!"
„Ich möchte behaupten, einer ist 

nicht schlechter als der andere." 
„Worin besteht dann der Unter­
schied zwischen den drei aufpro­
bierten Hüten!"

„In nichts, mein Herr. Ich habe 
auch gar keine drei braunen Her­
renhüte.''

„Sondern wie viele!" 
„Nur diesen einen.' 
„Ihn habe ich dreimal nache:n- 

ander aufprobiert!"
„la, bitte sehr. Darf ich fragen, 

welchen Sie wählen!"
„Ich weiß nicht recht. Vielleicht 

den ersten."
„Ich glaube, er ist für 

vorteilhaftesten, ' "
beiden anderen 
schätzen sind."

Sie am 
obwohl auch die 

nicht zu unfer-

„Nein, nein.. Ich bleibe jetzt 
schon bei dem ersten Hut."

„Wie Sie wünschen, mein 
Guten Tag."

Harr.

Ist van ORKENY

venn

Rudny, Gebiet Kustanai

Einmalige Fachbibliothek
Über eine einmalige Sammlung 

von Fachliteratur verfügt der 
Schach- und Damespielklub von 
Odessa. Vor kurzem bekam dieser 
Klub das Autorenexemplar des Bu­
ches „Gewählte Partien. 1969— 
1977“ von Anatoli Karpow. Es trägt 
die Inschrift: „Schönen Dank für 
die Hilfe, die mir bei der Vorberei­
tung zu den Schachwettkämpfen 
erwiesen wurde. Anatoli Karpow."

Das Magazin zählt mehr als

30 000 Bände, die in fast 40 Län­
dern veröffentlicht wurden. Hier 
werden auch das einzige Exemplar 
der Welt des ersten Schachbuches 
des russischen Verfassers Iwan But- 
rimow „Über das Schachspiel", das 
1821 veröffentlicht wurde, die 
„Deutsche Schachzeitung" aus fast 
einem ganzen Jahrhundert sowie 
Bücher aus der Heimat des Schach, 
spicls, Indien, aus den Nieder­
landen, den USA, Großbritannien,

Unsere Anschrift:
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
Дом Советов, 7-й этаж, «Фройндшафте
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irn Bild: Das Ensemble „Aigul" 
aus Rudny im Zelinogradcr Palast 
der Jugend.

Folo: J. Kasakow

Brasilien. Kuba und Portugal auf­
bewahrt. Zahlreiche Werke stam­
men aus der Feder der größten 
Schachspieler der Gegenwart.

Die Bibliothek wird mit jedem 
Jahr sowohl durch Subskriptions­
exemplare als auch durch Eingänge 
aus ausländischen Büchereien er­
gänzt. Ein erheblicher Teil der Mit­
tel des Klubs wird für den 
Erwerb von Literatur ver­
wendet, durch die das Können aller 
sowjetischen Schachspieler und in 
erster Linie der von Odessa erwei­
tert wird.

(TASS)

Des schreib dr hint r die Ohre
Dr Joske war desmol lustig wie'n 

Lämmrschwanz. Er hot's erschte Ka- 
lcnnrblaat vum Johr 2 000 abgerisse, 
hot die Ärm in die Seite g'stemmt 
und vor lauter Fraad Prisedke ge­
macht.

„Endlich hätte mr die herrlich Zeit, 
dr Kummnismus, erlebt. Jetzt kann 
schawe, wer Lust hot, und nemme 
tue mr uns, Herz, was begehrste".

Er, dr Joske, werd vun jetz oh kaa 
Finger mehr krumm mache, chwa- 
tit! Was mußt der mit 24 Johr alles 
schawel Er war Kotschegar, Storosh, 
Dwornik, Posharmk, un waas dr Tei 
wel, was als, un iweral is'r vor saa 
Müh un Arweit scheel ohgeguckt 
worre. Wie dr Joske an dr Hinkelsfarm 

g'storoshuit hot, henne'se ihn vor die 
paar Hinkeljer, die wu ’r mit seine 
Drushki ygubelt hot, in dr Militz rum 
geschleppt die Kreizdunnerwettr. 
Mit dere Schererei isses jetz aus.

Dohiere im Schuppe hänge die 
Wörscht, dr Schinke, die gebrotne 
Hinkel. Ente un Gans un newe stohl 
allerhand Getränk. Poshalesta, nemm 
dr, was dr graad gefällt

„Weil der Ohfang so wunner- 
schön ist, will ich mr vor alle Din-

ge e Glas Konjak Inschenke un 'n 
Steppt Knachworscht abreiße", saat 
dr Joske, dodrbei hol'r des Liedje 
getrudelt:

„Ach, wenn es nur immer so 
blieb". Awr so, hol’r gedocht, 
bleibt’s iwer ohmol doch net, dann 
warom, 's gebt uf dr Welt allerhand 
Leit. Wann des maa Drushki inne­
gebe, die schleppe ropp schnerr al­
les ausenannr. Besser ich hab dich, 
als wie ich krie dich.

Dr Joske hot die Ärmel nuwge- 
krumpelt un is an die Arweif gange. 
Vor alle Dinge hot’r sich mit Schnaps 
un Brandewei b'sorgt, weil des im Le­
we ’s Wichtigste is. Er hot g'schleppt 
wie e Ratz. Wie ihm 's Hemd uwem 
Buckel naß war saal'r:
„Herrgott, bin ich awr'n Dummkopp! 
Dohiere stehe die Leichtmaschine in 
dr Reih. Des is doch jetzt alles un- 
serl"

Er hot sich in die schenst „Lada” 
g’sefzt, un heida hin zum Univer- 
mak.

„Jetzt kann ich aach meiner Liss 
mol 's Maul vollstoppe. Dere ihre 
Geknottr bin ich schun lang satt. 
Bald will'se Modestifl, bald'n Schu-

be, un wu soll des Geld her! Die 
klaad ich jetzt wie'e Zarizze. Un aach 
vor die Kinnr werd gesorgt, dann 
warom, mr kriefs jo vor nii. Die 
Leit solle net mehr denke, daß dr 
Joske dummr wie sie Is".

Jesiesjesses hot der Joske e 
Zeichlewe aus dere Bud g'schleppt 
un in die Maschin gekeilt. Wie’r 
graad dr Motor ohlosse wollt, hot’n 
jemand am Krage vrwischt un ge­
riffelt. Dr Joske war vrschrocke. Er 
hot gemahnt, des wär dr Autoin- 
spektr, der wo ihn paar mol mit seim 
Motozikl festgehalle un so dumme 
Frooge g’stellt hot. Awr er kam 
gleich drhinnr, daß’ es beim Kumm- 
nismus kaa Autoinspektr mehr gebt. 
Er hot so haamlicherweise gekickert 
und docht so: „Ihr kennt mich all..." 
Un do hört’r iwerohmol seiner Liss 
ihre Stimm:

„Du schlofst jo immr noch. Scher- 
wer uw die Arweitl"

Dr Joske war ganz aus'm Hâus- 
je:

„Ich wollt'dr ohmol im Lewe was 
Gutes tue, un du hosl mich gehin- 
nertl"

Er hof'sa Traam dr Liss vrzählt, un 
sie saaf jrjerlich:

„Dort niwer komme so Nixnutzige 
wie du net, des schreib dr hinner die 
Ohrel"

Д Frau Schulze besuchte 
Miller, beide hatten sich viel zu er­
zählen.

Der Hausherr saß so lange still in 
einer Ecke. Als Frau Schulze end­
lich ging, sagte Frau Miller zu ih­
rem Mann; „Sieh mal, so ein Plau­
derstündchen ist meine beste Er­
holung. Vorner hatte ich schreck­
liche Koplschmerzen, jetzt sind sie 
weg."

Nein", sagte Herr Miller, „weg 
sind sie nicht. Ich habe sie jetzt!"

Д „In unseren riesigen Wäldern", 
hieß es in der Werbeschrift einer 
Gemeinde bei Grenoble (Frank­
reich), „finden Sie wahre Einsam­
keit. Zu Tausenden strömen die Ru­
hebedürftigen aus aller Welt zu 
uns."

Woldemar HERDT
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Д „Maria, dei Mann hat gischfer 
in d.- Mirtagspaus vor all! Lad 
vrzählt. daß ihr zwei net zemmepas- 
se tut, un daß er sich vun dir will 
sche'd» lotse."

„Loßn doch redet Mei Mann is а 
Dummrian, un außerdem passe mir 
ganz gut zammi"

Д „Das als schlecht bekannte 
Kollektiv der dritten Werkhalle hat 
sich, wie be-ichtet wird, jetzt sehr 
gebessert. Zu verdanken ist das 
dem hinzugekommenen Kollegen 
Erhard, dem es gelang, die Männer 
in kürzester Frist zusammenzuschwei- 
8en. Schon nach wöchentlichem Auf­
enthalt in der Halle stand das Kol­
lektiv wie ein Mann gegen ihn."

Д Nach der Untersuchung, sagt 
der Arzt: „Ja, mein Herr, ich muß 
Ihnen mitteilen. Sie haben Steine, 
Kalk und auch Wasser."

„Wunderbar", sagt darauf der Pa­
tient, „da fehlt mir ja nur noch ei­
ne Baugenehmigung."
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